
  
    
  


  
    
      Das Buch


      Rain hat nur einen Menschen in ihrem Leben, den sie bedingungslos liebt und der sie genauso zurückliebt: ihre Schwester Darcy. Nachdem Darcy nach einer Beziehung völlig am Boden ist, schwört Rain sich, Darcy nie wieder im Stich zu lassen. Auch wenn es bedeutet, ihr eigenes Glück hintanzustellen. Doch die ganz große Liebe voller Leidenschaft und Romantik ist ohnehin nicht in Sicht. Craig Lanaghan ist es sicherlich nicht, auch wenn er das Gegenteil behauptet. Der heiße Barkeeper ist ein Frauenheld, das sieht Rain sofort. Ihm wird sie niemals vertrauen.


      Als Craig die schöne Fremde das erste Mal in der Bar sieht, ist er sofort von ihr fasziniert. Und bald schon merkt er, dass Rain Alexander nicht nur eine weitere Nummer auf seiner langen Liste von One-Night-Stands sein kann. Dazu ist sie zu stolz, zu besonders und viel zu sexy. Diese Frau will er nie mehr gehen lassen. Er ist bereit, sich grundlegend zu ändern. Wenn Rain nur nicht so stur wäre …
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      Für Amy, Georgia, Rachel und Shelly.

      Uns trennt ein Ozean … aber was ist schon ein bisschen Wasser für die treuesten Freundinnen?

    

  


  
    
      


      Craig


      Er wurde wach, weil jemand schnarchte.


      Das sägende Geräusch drang in sein Unterbewusstsein und ließ ihn nicht mehr schlafen. Er blinzelte ins fahle Licht, das durch die lilafarbenen Vorhänge vor seinem Schlafzimmerfenster hereinfiel.


      Moment mal.


      Craig stutzte.


      Ich habe keine lilafarbenen Vorhänge.


      Erinnerungen an die vergangene Nacht trieben langsam an die Oberfläche seines Gedächtnisses.


      Fuck, Fuck, Fuck, Fuck, Fuck.


      Er drehte vorsichtig den Kopf, ganz langsam, um die Schnarcherin neben sich nicht zu wecken. Er sah ein blasses Gesicht, halb unter einer Mähne langer roter Haare verborgen, die sich über das Kissen ergossen. Das hier war nicht sein Schlafzimmer. Es war …


      Das Schlafzimmer von Donna.


      Nein, halt, das stimmte nicht.


      Das Schlafzimmer von Danielle »Nenn mich Danni«.


      Behutsam setzte Craig sich auf. Sämtliche Muskeln in seinem Körper waren angespannt, weil er fürchtete, schon die kleinste Bewegung könne das Schnarchen zum Verstummen bringen und die hellblauen Augen würden sich öffnen. Er hatte Danielle »Nenn mich Danni« im Club 39 kennengelernt, einer beliebten Kellerbar in der George Street im Herzen von Edinburgh. Sie war dort zu Gast gewesen und hatte bis zum Schichtende auf Craig gewartet. Er arbeitete seit nunmehr fünf Jahren in Vollzeit hinter der Theke, und es gab Frauen, die regelmäßig in die Bar kamen, nur um sich von ihm bedienen zu lassen.


      Und manche auch, um sich von ihm bedienen zu lassen.


      So wie Danni.


      Sie kam seit einigen Wochen mit ihren Freunden her, jeden Donnerstag, ohne Ausnahme, denn donnerstags war Studentenabend. Sie war in irgendeinem Postgraduierten-Studiengang. Und sah absolut hammermäßig aus. Wie hätte Craig sie da enttäuschen sollen?


      Aber am Morgen danach zusammen aufwachen?


      Nein danke. Sie waren sich beide von Anfang an darüber im Klaren gewesen, was das hier war.


      Er zumindest. Und sie würde sich spätestens dann im Klaren sein, wenn sie wach wurde und er nicht mehr da war.


      Er verzog das Gesicht. Hoffentlich war sie in Sachen Sex wirklich so locker, wie sie gestern Abend behauptet hatte. Craig fing grundsätzlich nichts mit einer Frau an, wenn er auch nur den Verdacht hatte, sie könnte nicht mit den Regeln eines One-Night-Stands vertraut sein. In neunundneunzig Prozent aller Fälle bewies er den richtigen Riecher. Nur hin und wieder gab es diese Ein-Prozent-Fehlerquote, und hinterher fühlte er sich jedes Mal wie ein Schwein.


      Er war hundemüde und sehnte sich nach ungestörtem Schlaf ohne Schnarchgeräusche. Vorsichtig schlüpfte er aus Dannis Bett, dann zog er sich rasch und lautlos an. Normalerweise wartete er nach dem Sex immer nur so lange, bis die Frau eingeschlafen war, und machte sich dann schnellstmöglich aus dem Staub, aber gestern Abend musste er erschöpfter gewesen sein als sonst, denn er war ebenfalls eingeschlafen.


      Das war wirklich knapp gewesen.


      Er schlich gerade auf Zehenspitzen durch den Flur, als zu seiner Rechten eine Tür aufging. Er blieb wie angewurzelt stehen. Eine ziemlich jung aussehende Frau schaute ihn durch den Türspalt an.


      Sie feixte. Wahrscheinlich sah er aus wie das sprichwörtliche Reh im Scheinwerferlicht. »Wenn du bleiben willst, kann ich dir Oropax geben«, flüsterte sie.


      Er schmunzelte über ihren Scherz und wisperte zurück: »Danke, aber ich muss langsam mal los.«


      Sie nickte. »Keine Sorge. Danni wird nicht sauer sein, dass du abgehauen bist.«


      »Gut zu wissen.«


      »Sie hätte dich sowieso rausgeworfen, wenn du nicht von allein gegangen wärst.«


      Er grinste. »Ernsthaft?«


      »O ja«, gab die Mitbewohnerin ebenfalls grinsend zurück. »Sie ist meine Heldin. Sie hat so was besser drauf als jeder männliche Aufreißer.« Mit diesen Worten schloss sie ihre Zimmertür wieder, und Craig sah zu, dass er aus der Wohnung kam. Er war belustigt und sehr erleichtert.


      ***


      »Such dir eine Frau, und binde dich, Craig, ehe du dir irgendeine fürchterliche Krankheit einfängst. Dein Vater war genauso wie du, bis er mich getroffen hat. Hat mit allem geschlafen, was eine Vagina hatte.«


      La la la, la la la la.


      »Junge! Hörst du mir überhaupt zu?«


      Nein. Es gab nämlich Wörter, die man niemals aus dem Mund der eigenen Mutter vernehmen wollte, und dazu zählte das Wort »Vagina«. Er tat einfach so, als hätte er nichts gehört, und öffnete den Kühlschrank. Er hatte Appetit auf einen kleinen Snack.


      Im Kühlschrank herrschte bedrückende Leere.


      Craig runzelte die Stirn, warf die Tür zu und sah seine Mum an, während diese ihm mit dem letzten Schluck Milch einen Kaffee machte. »Wieso ist dein Kühlschrank leer?«


      Seine Mutter, die gerade Zucker in seinen Kaffee gerührt hatte, sah auf. »Ach, jetzt schau mich doch nicht so an. Eigentlich wäre heute mein Einkaufstag gewesen, aber dann hat die Arbeit angerufen, ich musste für jemanden einspringen. Fürs Abendessen habe ich mir was vom Chinesen bestellt. Ich gehe dann eben morgen einkaufen.«


      Nachdem er frühmorgens Dannis Wohnung verlassen hatte, war er nach Hause gefahren, wo er bis in den späten Nachmittag geschlafen hatte. Nach dem Aufstehen hatte er geduscht, sich angezogen, zum Abendessen ein paar Freunde getroffen, und nun schaute er auf dem Weg zur Arbeit noch kurz bei seiner Mum vorbei.


      »Dir geht es also gut?«


      »Mir geht es bestens.« Sie reichte ihm seinen Kaffee und setzte sich an den Küchentisch.


      Craig folgte ihr. »Und den Mädels?« Er meinte seine zwei Schwestern Jeannie und Maggie.


      »Ja. Den beiden geht es auch gut.« Sie tätschelte seine Hand. »Du musst dir nicht mehr so viele Sorgen machen. Seit die Mädchen ausgezogen sind, habe ich es deutlich leichter.«


      Craig war jahrelang der Mann im Haus gewesen – seit dem Tod seines Vaters, da war er fünfzehn gewesen. Mit sechzehn hatte er die Schule geschmissen, um sich Arbeit zu suchen, damit er seine Mutter finanziell unterstützen konnte. Er war erst ausgezogen, als die Mädchen ihrerseits alt genug waren, um Geld zu verdienen und zum Familienunterhalt beizusteuern. Inzwischen war Jeannie zweiundzwanzig und lebte mit ihrem Verlobten zusammen. Maggie studierte im zweiten Semester an der University of Aberdeen.


      Das bedeutete, dass der Druck auf ihn nicht mehr so groß war, trotzdem fiel es ihm schwer, das Verantwortungsgefühl und die ständige Sorge, die er so lange empfunden hatte, einfach abzuschütteln.


      »Und wie geht es dir wirklich, Mum?« Er nippte an seinem Kaffee. »Seit Mags nicht mehr da ist?«


      Ein Anflug von Traurigkeit blitzte in ihren Augen auf, und Craig spürte ein Ziehen im Magen. »Sie fehlt mir. Es ist so still hier.« Dann zwang sie sich zu einem breiten, verschmitzten Lächeln. »Vielleicht sollte ich mir eine Katze anschaffen.«


      Er grinste. Seine Mum, die Katzenlady. Irgendwie schwer vorstellbar. »Ich werde versuchen, öfter vorbeizuschauen.« In der Regel kam er einmal wöchentlich vor seiner Schicht auf einen Kaffee vorbei, außerdem telefonierten sie mehrmals die Woche.


      Vielleicht war das nicht genug.


      »Wehe«, warnte sie ihn. »Du bist ein erwachsener Mann. Ich will dich nicht daran hindern, dein Leben zu leben.«


      »Du bist meine Mum. Du hinderst mich nicht daran, mein Leben zu leben.«


      Sie lächelte diebisch. »Was, wenn ich dir sagen würde, dass ich mich auf einer Dating-Website angemeldet habe?«


      Craig zuckte zusammen. Im ersten Moment war er wie vor den Kopf geschlagen. Seine Mum hatte seit zehn Jahren kein Date mehr gehabt, und das lag nicht daran, dass sie keine attraktive Frau gewesen wäre. Sie war schlank und hatte glatte, straffe Haut, der man ihre fünfundfünfzig Jahre nicht ansah. Aber die letzten zehn Jahre hatte sie nichts anderes getan, als für ihre Kinder zu sorgen und um ihren verstorbenen Ehemann zu trauern.


      Es wäre schön, wenn sie wieder jemanden an ihrer Seite hätte … aber die Vorstellung, sie könnte sich mit Männern verabreden … Craig runzelte die Stirn. »Internet-Dating ist nicht ungefährlich.«


      Sie lachte. »Ich dachte mir schon, dass du es positiv aufnimmst.«


      »Dann ist es wirklich dein Ernst?«


      Sie zuckte die Achseln. »Ich brauche wieder ein eigenes Leben, Craig. Es wird höchste Zeit.«


      Er dachte darüber nach, während er seinen Kaffee trank. Der Gedanke, dass sie im Internet nach Männern suchte, behagte ihm gar nicht. Er wusste nicht, ob ihm der Gedanke behagte, dass sie sich überhaupt mit Männern traf. Er hatte so ein dumpfes Gefühl im Magen – eine Mischung aus Besorgnis und Hilflosigkeit. Schrecklich. Auf der anderen Seite fand er, dass seine Mutter es absolut verdient hatte, wieder glücklich zu sein.


      Irgendwann stand er auf. »Wenn du dich mit jemandem verabredest, sag mir vorher Bescheid. Ich möchte wissen, wann und wo …« Er hob die Hand, um ihren Protest im Keim zu ersticken. »Nur zu deiner eigenen Sicherheit. Man kann heutzutage nicht vorsichtig genug sein.«


      Seine Mum seufzte, nickte dann aber. »Ist gut, Schatz.« Sie sah ihn liebevoll an. »Arbeite nicht zu hart.«


      Er schenkte ihr ein kleines Lächeln, spülte seinen Kaffeebecher aus und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Ich hab dich lieb«, sagte er brummig.


      Sie strahlte über das ganze Gesicht, so wie immer, wenn er ihr sagte, dass er sie liebte. »Ich habe dich auch lieb, mein Junge.«


      ***


      »Okay, du hast heute Abend noch mit keinem Gast geflirtet und mit Jo auch nicht, insofern muss ich fragen: Was ist los mit dir?«, ertönte hinter ihm eine Stimme mit amerikanischem Akzent.


      Craig warf seiner Kollegin und guten Freundin Joss Butler über die Schulter einen schiefen Blick zu. »Ich weiß noch, wie du mir mal fast den Kopf abgerissen hast, als ich es gewagt habe, dir eine ähnliche Frage zu stellen. Es könnte sogar sein, dass ein Finger dabei im Spiel war, und ich glaube, du weißt auch, welcher.«


      Sie verdrehte die Augen. »Vergiss, dass ich gefragt habe.«


      »Also, ich will’s wissen.« Jo hatte sich zu ihnen gesellt.


      Es war Freitagabend und ungewöhnlich ruhig in der Bar.


      »Außerdem …«, sie betrachtete Joss mit einem leicht spöttischen Lächeln, »… wenn Joss ihre Zeit damit verbringt, sich mit uns zu unterhalten, statt Carmichael das Gesicht abzuschlecken, muss sie sich ernsthafte Sorgen um dich machen.«


      Joss funkelte Jo strafend an, und beide lachten.


      Gegenüber der Theke saßen Joss’ Freund Braden Carmichael, seine Schwester Elli und ihr Freund Adam an ihrem Stammplatz. Sie kamen hin und wieder in die Bar, wenn Joss arbeitete. Craig hatte noch nie einen Mann gesehen, der so verliebt war wie Braden, obwohl sein bester Freund Adam ihm in nicht viel nachstand.


      Craig verstand die beiden gut. Er selbst war nicht der Typ für feste Beziehungen, trotzdem konnte er nachvollziehen, was die Männer an den beiden Frauen fanden. Ellie war groß, blond, bildhübsch und ein unglaublich liebenswerter Mensch. Und was Joss betraf … nun, Joss war noch ein ganz anderes Kaliber. Sie war einfach unfassbar sexy.


      Er wusste nicht genau, ob es an ihrem atemberaubenden Aussehen lag – sie hatte sinnliche graue Katzenaugen und die unglaublichsten Brüste, die er je gesehen hatte – oder ob noch etwas anderes dahintersteckte. Craig kannte sie schon seit mehreren Jahren, und trotzdem hatte er das Gefühl, fast nichts über sie zu wissen.


      In Gedanken verglich er sie mit seiner anderen Kollegin Jo. Jo war groß und hatte eine Figur wie ein Supermodel. Objektiv betrachtet, war sie die schönste Frau, die er je gesehen – und mit der er je geschlafen – hatte. Und über Jo wusste er alles. Sie war ein netter Mensch, aber irgendwie konnte er eine Frau, die für jeden reichen Typen die Beine breitmachte, nur damit sie sich ein hübsches neues Paar Schuhe in den Schrank stellen konnte, nicht wirklich respektieren. Mit ihm hatte sie nur geschlafen, weil sie beide betrunken gewesen waren und ihr letzter Geldautomat sich gerade von ihr getrennt hatte.


      Joss hingegen … Joss war ein Mysterium. Sie war klug und schlagfertig, erzählte aber fast nie aus ihrem Leben. Sie faszinierte ihn. Vielleicht spielte es dabei auch eine Rolle, dass er noch nicht mit ihr im Bett gewesen war. Er hatte von Anfang an ein Auge auf sie geworfen und betrachtete sie gewissermaßen als ultimative Herausforderung. Sie verfügte über eine Ausstrahlung, wie man sie nur ganz selten erlebte und die sie in Craigs Augen zu etwas ganz Besonderem machte – die sie von der Masse der Frauen, mit denen er zu tun hatte, abhob. Craig glaubte sogar, dass sie das Zeug dazu gehabt hätte, ihn von seinen ständigen Bettgeschichten zu kurieren … Allerdings würde er niemals erfahren, ob er mit dieser Vermutung richtiglag, denn wenn er auch nicht viel über Joss wusste, eins wusste er mit absoluter Gewissheit: Sie war bis über beide Ohren verliebt in Braden Carmichael.


      Der Typ hatte wirklich Schwein.


      Craig schmunzelte bei dem Gedanken. Der einzige Grund, weshalb er sich nicht darüber ärgerte, war, dass Braden für Joss genau dasselbe empfand wie sie für ihn. Außerdem war Craig in Sachen Frauen nun wirklich nicht vom Pech verfolgt. Meistens hatte er die freie Auswahl. Das Leben meinte es gut mit ihm.


      Wäre da nicht diese eine Sache gewesen.


      »Meine Mum macht jetzt Internet-Dating.« Er sah, wie Joss’ Lippen vor Belustigung zuckten, und rollte mit den Augen. »Warum erzähle ich dir das überhaupt?«


      »Nein, entschuldige.« Sie hob beschwichtigend die Hände. »Ich lache nicht, versprochen.«


      Er warf Jo einen Blick zu, die ebenfalls Mühe hatte, ernst zu bleiben.


      »Warum muss Alistair ausgerechnet heute Abend krank sein?«, klagte er, stützte sich auf die Theke und ließ den Kopf in die Hände sinken. Alistair war der Kollege, für den Jo an diesem Abend eingesprungen war.


      »Na, foltern sie dich, Craig?« Bradens vertraute Stimme ließ ihn aufblicken.


      Braden lehnte an der Bar und sah Joss amüsiert an.


      Es hatte ein paar Monate gedauert, bis er sein Bedürfnis, Craig die Eier abzureißen, überwunden hatte. Das hing damit zusammen, dass Craig Joss einmal in der Bar geküsst hatte. Zum Teil hatte er es deshalb getan, weil er es immer schon hatte tun wollen. Aber zugleich wollte er Braden damit provozieren. Er hatte Carmichael damals noch für ein reiches, versnobtes Arschloch gehalten, das glaubte, die ganze Welt müsse ihm zu Füßen liegen. Er hatte mit angesehen, wie schäbig er Joss an dem Abend behandelt hatte. Er war mit einer hübschen Brünetten in die Bar gekommen und hatte die ganze Zeit an ihren Lippen gehangen, um Joss eifersüchtig zu machen. Also hatte Craig ihm kurzerhand gezeigt, dass Joss nicht sein Eigentum war und sie ebenfalls sein Spiel spielen konnte.


      Was danach kam, hätte er so niemals vorausgesehen, aber jedenfalls stellte sich am Ende heraus, dass Braden eigentlich ganz in Ordnung war.


      Und nach einer Weile hatte er sogar die Sache mit dem Kuss verwunden.


      »Joss findet es witzig, dass meine Mum Internet-Dating macht.«


      Braden verzog mitfühlend das Gesicht. »Scheiße.«


      »Danke sehr.« Craig schlug mit der flachen Hand auf die Theke. »Seht ihr? Das ist eine angemessene Reaktion.«


      »Okay, ich hab’s offensichtlich nicht kapiert.« Craig beobachtete, wie Joss sich ganz unbewusst ihrem Freund entgegenlehnte. Automatisch nahm Braden ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren.


      Craig ignorierte das Geturtel. »Ist euch eigentlich klar, wie gefährlich Dating-Websites sein können?«


      »So schlimm sind sie doch auch wieder nicht«, widersprach Jo.


      Er wusste durchaus, dass er sich glücklich schätzen konnte, mit zwei atemberaubenden Frauen zusammenzuarbeiten, die immer für einen Scherz zu haben waren, aber in diesem Moment stellten sie sich absichtlich dumm, und das nervte.


      »Nicht so schlimm?«


      Sie tat die Sache mit einem Achselzucken ab. »Eine Freundin von mir hat ihren jetzigen Partner übers Internet kennengelernt.«


      »Hier geht es aber nicht um eine Freundin von dir. Sonden um meine Mum.«


      »Mir war gar nicht bewusst, dass du so ein Muttersöhnchen bist«, zog Joss ihn auf.


      »Jocelyn«, raunte Braden warnend.


      Sie seufzte. »Was denn? Was habe ich nicht verstanden?«


      »Es ist komisch für einen Mann, sich seine Mutter als Frau vorzustellen. Und noch komischer, sich vorzustellen, wie sie mit Männern ausgeht. Außerdem macht man sich selbstverständlich Sorgen, wenn sich die eigene Mutter im Internet mit Männern verabredet, wo sich Millionen von Spinnern und Psychopathen rumtreiben, die sich für jemanden ausgeben, der sie gar nicht sind«, erklärte Braden.


      Endlich fiel bei ihr der Groschen. »Ah. Richtig. Verstehe«, sagte sie mit großen Augen. Sie klopfte Craig auf die Schulter. »Das wird schon gutgehen.«


      »Aye.« Jo tätschelte seine andere Schulter. »Mach dir um deine Mutter mal keine Sorgen. Achte nur darauf, dass sie jemandem sagt, wann und wo sie hingeht, falls sie beschließen sollte, sich mit einem der Männer zu treffen.«


      Er nickte. »Ich habe sie schon gebeten, mir Bescheid zu geben.«


      »Tja, mehr kannst du wohl nicht tun«, meinte Joss in der ihr eigenen unverblümten Art. »Sie ist eine erwachsene Frau, und sie hat das Recht, solche Dinge für sich allein zu entscheiden. Ist es denn schon länger her, dass sie ein Date hatte?«


      »Zehn Jahre.«


      »Ach du meine Güte.« Sie zog die Nase kraus. »Du wirst deiner Mum nicht im Weg stehen.


      »Zehn Jahre?«, hauchte Jo mit großen Augen. »Gott, ich hoffe, dass ich nie zehn Jahre ohne Sex auskommen muss.«


      »Hört, hört«, sagte Joss mit einem vielsagenden Blick zu Braden.


      Braden grinste seine Freundin an. »Was das angeht, musst du dir keine Sorgen machen, Babe.«


      Der bloße Gedanke, seine Mutter könnte Sex haben, und noch dazu mit Männern aus dem Internet … »Okay, Themawechsel. Ihr Vollidioten habt es gerade noch viel schlimmer gemacht.«


      Braden sah ihn halb belustigt, halb entschuldigend an. »Worüber möchtest du denn stattdessen reden?«


      Doch Craig schüttelte bloß den Kopf. Er war ungewöhnlich aufgewühlt. »Ich glaub, ich geh in die Pause.«


      Als er zurückkam, hatte die Bar sich ein wenig gefüllt, und er war halbwegs mit der Situation im Reinen. Joss hatte wirklich recht: Seine Mutter war erwachsen, er durfte ihr nicht im Weg stehen. Er würde einfach da sein, um sie zu beschützen, falls es nötig wurde.


      Als Jo an ihm vorbeikam, um nun ihrerseits Pause zu machen, legte sie ihm die Hand auf den Arm. »Tut mir leid wegen eben. Ich finde es toll, dass du dir solche Sorgen um deine Mutter machst.«


      Er gab ihr einen kleinen Schmatzer auf die Wange. »Alles gut, Süße.«


      Sie lächelte, und ihre Körperhaltung entspannte sich ein wenig, ehe sie im Pausenraum verschwand.


      »Ich muss schon sagen … du bist ganz schön sensibel, was deine Mum angeht«, rief Joss ihm zu, während er gerade für einen Gast ein Lager zapfte. Sensibel – das konnte Joss von sich selbst sicher nicht behaupten. Er warf ihr einen bösen Blick zu, aber sie lachte bloß. »Ich mein ja nur … da lernt man eine ganz neue Seite an dir kennen. Gefällt mir.« Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu.


      Craig schüttelte den Kopf. Ein kleines Schmunzeln umspielte seine Lippen. Frauen. Er hatte sie noch nie wirklich verstanden. Und genau das machte einen Teil ihres Reizes aus.


      »Was kann ich dir bringen, Sonnenschein?« Er lächelte seinen nächsten Gast an, eine junge Frau mit mausbraunen Haaren und auffallend großen braunen Augen.


      Sie wurde rot. »Zwei JD Cola, bitte.«


      Er zwinkerte ihr zu. »Kommt sofort.«


      Er ging zum anderen Ende der Theke, um eine Flasche Jack Daniels zu holen. Dabei ließ er den Blick durch den Club schweifen. Einige Gäste tummelten sich auf der kleinen Tanzfläche weiter hinten, aber die meisten saßen oder standen im Hauptbereich der Bar. Sein Blick streifte den Eingang, und im selben Moment kam eine Frau herein, die seine Aufmerksamkeit anzog wie ein Magnet.


      Es war ihre Art zu gehen – sie trug rote Highheels und bewegte sich mit sinnlichen, langsamen Schritten. Sie hatte einen verführerischen Hüftschwung, der ihr vermutlich gar nicht bewusst war, und eine Eleganz, die Craig unglaublich feminin und anziehend fand.


      Und dann erst die Kleider.


      Sie sah aus wie ein Pin-up-Girl aus den vierziger Jahren. Ihre dunklen schulterlangen Haare waren vorne in großen Wellen aus der Stirn frisiert und unten zu einer Innenrolle gedreht. Ihr schwarzes Kleid saß wie eine zweite Haut. Sie war relativ groß – vielleicht nicht ganz so groß wie Jo, aber mit ihren Absätzen höchstens zwei oder drei Zentimeter kleiner – und schlank mit sanften Kurven. Der rechteckige Ausschnitt ihres Kleides gab den Blick auf ein sehr hübsches Dekolleté frei, und die angesetzten kurzen Ärmel betonten ihre schlanken Arme. Craig erhaschte einen kurzen Blick auf ein Tattoo an der Innenseite ihres rechten Oberarms. Der Saum des Kleids reichte bis kurz unters Knie, und sie hatte die schönsten, wohlgeformtesten Waden, die er jemals in seinem Leben gesehen hatte.


      Und nun, da er sich Zeit nahm, richtig hinzuschauen, fiel ihm noch etwas anderes auf. Ihr Gesicht.


      Fuck.


      Sie war atemberaubend schön.


      Große Augen mit dichten Wimpern, die im ungeschminkten Zustand bestimmt dunkelbraun waren. Eine zierliche Nase. Hohe, ausgeprägte Wangenknochen. Ein üppiger Mund, den sie passend zu den Schuhen rot geschminkt hatte.


      Begierde erwachte in seinem Körper und sammelte sich an einer ganz bestimmten Stelle.


      »Vielleicht wischst du dir mal das Kinn ab«, hörte er Joss’ leises Raunen an seinem Ohr. »Du sabberst.«


      Weil sie ihn so grob in seinen Gedanken über das unbekannte Jitterbug-Babe unterbrochen hatte, das soeben in die Bar gekommen war, funkelte Craig sie verärgert an. »Willst du den ganzen Abend blöde Bemerkungen machen?«


      Sie grinste. »Wenn du so eine gute Zielscheibe abgibst, klar.«


      Er brummte etwas und musste gegen den Drang zu lachen ankämpfen. Dann konzentrierte er sich wieder darauf, der Mausbraunen ihre zwei JD Cola zu mixen.


      Er arbeitete, flirtete halbherzig mit den weiblichen Gästen und tat so, als hätte er nur Augen für sie. In Wahrheit aber war er mit siebzig Prozent seiner Aufmerksamkeit bei der schönen Fremden.


      Seine Neugier wuchs, als sie scheinbar ganz entspannt durch den Club schlenderte, dabei aber aufmerksam die Gesichter der Gäste musterte. Sie war aus einem ganz bestimmten Grund hier, so viel stand fest. Als sie keinerlei Anstalten machte, auch nur in die Nähe der Bar zu kommen, um sich etwas zu trinken zu bestellen, wurde sein Interesse an ihr nur noch weiter angestachelt. Irgendwann beobachtete er, wie sie sich einen Platz hinter dem Tisch von Braden und Co. suchte und von dort aus den Eingang mit Adleraugen im Blick behielt.


      Die nächste Stunde über sah Craig ihr zu, wie sie unentwegt auf die Tür starrte.


      Und er war ziemlich erstaunt über das Ausmaß seiner Enttäuschung, als sie schließlich wieder ging, ohne auch nur einmal zu ihm an den Tresen gekommen zu sein.

    

  


  
    
      


      Rain


      Der widerliche, verräterische, arrogante Mistkerl war nicht da.


      Ich bemühte mich, mir meine Wut nicht anmerken zu lassen. Ich wollte im Club 39 nicht unsicher wirken oder auffallen. Normalerweise wäre die Kellerbar in der George Street nicht meine Art von Club gewesen. Zu trendig, zu viele Yuppies. Wie zum Beispiel der Exfreund meiner Schwester Darcy, dieser Flachwichser.


      Ich hatte nie verstanden, was Darcy an Angus York fand. Als ich ihn kennenlernte, war sie bereits seit mehreren Wochen mit ihm zusammen, und ich hatte mir fest vorgenommen, ihn zu mögen, weil Darcy ihn so vergötterte. Aber dann sagte er mir am Abend unserer ersten Begegnung – wohlgemerkt in Darcys Gegenwart! –, ich sei, und ich zitiere: »ein absolutes GFO – gut fickbares Objekt«. Das war einfach nur widerlich und vollkommen inakzeptabel. Ich dachte, Darcy würde ihm eine kleben und ihm sagen, er solle sich aus ihrem Leben verpissen, doch stattdessen nickte sie bloß peinlich berührt und wechselte das Thema.


      Seitdem war er mir unsympathisch.


      Aber mittlerweile … mittlerweile hatte ich einen regelrechten Hass auf ihn.


      Und ich würde einen Weg finden, ihm das Leben zur Hölle zu machen.


      Darcy hatte mir gesagt, dass er gerne in den Club 39 kam – angeblich war er fast jedes Wochenende hier. An diesem Abend allerdings war weit und breit keine Spur von ihm. Wieder mal.


      Ich seufzte ungehalten. Ich wollte meinen Plan endlich in die Tat umsetzen, damit ich die Sache möglichst schnell hinter mich bringen konnte. Gestern Abend war ich mir wie der letzte Trottel vorgekommen. Ich hatte die ganze Zeit allein in einer Ecke gehockt und auf die Tür geglotzt. Ich musste mich unbedingt natürlicher geben.


      Mist, ich brauchte einen Drink.


      Heute war ich früher gekommen, damit ich den verabscheuungswürdigen Ex meiner Schwester auf keinen Fall verpasste – falls er sich denn dazu bequemte zu kommen. Es gab noch einige freie Hocker an der Theke, die sich sicher bald füllen würden. Ich suchte mir einen aus und winkte der auffallend hübschen erdbeerblonden Barfrau.


      Sie schenkte mir ein nettes Lächeln. »Was kann ich dir bringen?«


      »Ich mach das schon, Jo«, sagte da plötzlich eine tiefe, maskuline Stimme.


      Mein Blick sprang zum anderen Ende der Theke, und ich versteifte mich, als ich den Barkeeper in unsere Richtung kommen sah.


      Er war mir gestern Abend schon aufgefallen, weil er mich die ganze Zeit angestarrt hatte.


      Sein unverhohlenes Interesse machte mich nervös – aus der Nähe erst recht.


      Er sah einfach viel zu gut aus.


      Groß. Sehr groß. Ich mochte große Männer, weil ich praktisch immer Highheels trug, in denen ich normalerweise knapp eins achtzig maß. Er trug sein dichtes dunkles Haar in einer sexy Strubbelfrisur, die allerdings natürlich wirkte, nicht so, als hätte er sie umständlich gestylt. Warme blaugrüne Augen in einem markanten attraktiven Gesicht fixierten mich. Er hatte sich ein paar Tage nicht rasiert, und es sah zum Anbeißen aus.


      Der Blick der jungen Barfrau, Jo, sprang neugierig zwischen uns hin und her, bevor sie schließlich achselzuckend ihrem Kollegen das Feld überließ.


      Er nahm ihren Platz ein, und ich beobachtete das Muskelspiel seiner breiten Schultern, als er genau vor mir beide Hände auf die Theke stützte, als wolle er mein gesamtes Blickfeld ausfüllen, damit nichts mich von ihm ablenken konnte.


      Mein Blick wanderte seine langen, muskulösen Arme hinauf. Man sah ihnen an, dass er ins Fitnessstudio ging. Plötzlich hatte ich den Wunsch, ihn ohne sein schwarzes T-Shirt zu sehen.


      Eine Hitzewelle ging durch meinen Körper.


      Mist.


      »Du bist wieder da«, stellte er fest und lächelte mich an. Er flirtete mit mir.


      Er würde also nicht so tun, als hätte er mich am Abend zuvor nicht die ganze Zeit über wie ein Schießhund beobachtet. Entweder, er war sehr selbstsicher, oder er war ein Creep. Ich konnte nur hoffen, dass Ersteres zutraf.


      »Ja«, sagte ich ohne einen Hauch Koketterie. »Und heute habe ich Durst.«


      Seine hellen Augen blitzten. »Was darf es denn sein?«


      Es war unmöglich zu überhören, wie seine Stimme dabei ein wenig in die Tiefe rutschte.


      Ich ignorierte seinen suggestiven Unterton standhaft. »Habt ihr Fuligni? Oder ein Glas Brunello di Montalcino, der geht auch.«


      Sein rechter Mundwinkel zuckte nach oben. »Kommt sofort, Ms Bacall.«


      Ich verkniff mir bewusst ein Lächeln als Reaktion auf diese Anspielung auf meine Vorliebe für den Stil der vierziger Jahre. Während er sich abwandte, um mir meinen Wein zu besorgen, betrachtete ich gierig seinen breiten Rücken und spürte ein lustvolles Ziehen im Unterleib.


      Mist, Mist.


      Er drehte sich wieder zu mir um, und seine Augen funkelten verführerisch, als er langsam das Glas über die Theke schob.


      »Was kriegst du dafür?«


      »Ich schreib’s dir auf einen Deckel.« Er stützte die Ellbogen auf und kam mir mit seinem attraktiven Gesicht ziemlich nahe.


      Ohne es zu wollen, versank ich in den blaugrünen Tiefen seiner Augen.


      Wein!


      Ich schnappte mir mein Glas und genehmigte mir einen undamenhaft großen Schluck.


      Aus unerfindlichen Gründen brachte ihn das zum Lachen. Als ich mein Glas wieder auf die Theke stellte, streckte er mir die Hand hin. »Ich bin Craig.«


      Eigentlich war mir nicht danach, seine Hand zu schütteln, aber ich wollte auch nicht unhöflich erscheinen, also nahm ich sie und hielt die Luft an, als sein Griff fester wurde und er mich auf meinem Hocker sanft ein Stück nach vorn zog.


      »Ich bin Rain.« Ich zog an meiner Hand, und er ließ sie los, allerdings erst nachdem er mir mit der Daumenkuppe über die Haut gestreichelt hatte. Ich spürte ein Kribbeln an der Stelle.


      »Rain.« Erneut zuckten seine Lippen.


      Was hatte ich an mir, das ihn so ungeheuer amüsierte?


      »Rain Alexander.«


      »Rain Alexander«, wiederholte er. »Ein umwerfender Name für eine umwerfende Frau.«


      Ich musterte ihn mit schief gelegtem Kopf. Gestern Abend hatte er, wenn er mich nicht gerade beobachtete, mit allen weiblichen Gästen geflirtet. Er war durch und durch ein Aufreißer.


      Und zu seinem großen Pech wusste ich nicht, wie man zurückflirtete.


      Sein Pech, aber mein Glück, denn ich wollte auch gar nicht zurückflirten.


      »Du solltest wirklich aufhören, mit mir zu flirten«, sagte ich sachlich.


      Er zog eine Augenbraue hoch. »Ach ja?«


      »Ich kann nicht flirten. Ich weiß nicht, wie das geht.«


      »Es fällt mir schwer zu glauben, dass eine so schöne Frau wie du nicht weiß, wie man flirtet.«


      »Genau das ist der Grund, weshalb ich mir nie die Mühe gemacht habe, es zu erlernen. Alles nur hohles Geschwafel.« Ich zuckte mit den Schultern.


      Craig lachte. »Okay. Ich höre.«


      Ich sah mich in der halbleeren Bar um, und mir wurde klar, dass er mir wirklich zuhören wollte, zumal es keine Gäste gab, die seine Aufmerksamkeit gefordert hätten. Ich sah ihn an. Hoffentlich würde das, was ich gleich sagte, sein Zartgefühl ausreichend verletzen, dass er mich in Frieden ließ und ich mich wieder meiner eigentlichen Mission widmen konnte.


      »Gestern Abend habe ich gesehen, wie du mit jedem weiblichen Gast geflirtet hast. Ich wette, du sagst allen, dass sie »wunderschön« sind und »umwerfend« und »atemberaubend« – völlig egal, ob es stimmt oder nicht. Deshalb hat es mir absolut nichts bedeutet. Dieses Kribbeln im Bauch, wenn andere Männer mir ein Kompliment machen; dieses warme Gefühl, dass sich auf einmal über die ganze Haut ausbreitet … Bei Typen wie dir passiert so was nicht, weil ihr ständig mit solchen Sprüchen um euch werft. Sie haben gar keine Bedeutung mehr.«


      Ich beobachtete Craig, während er meine Worte verarbeitete. Er wirkte ehrlich irritiert. Dann lehnte er sich noch ein Stück weiter über die Theke, mir stieg sein köstlich würziger Duft in die Nase, und plötzlich meldete sich genau das Flattern, das bei seinen Komplimenten ausgeblieben war. Meine Wangen begannen zu glühen, und ich dankte dem puerto-ricanischen Erbe meiner Mutter für meinen dunklen Teint, der nicht so leicht errötete.


      »Sieht du? Genau in dem Punkt widersprechen wir uns«, sagte er leise, und das tiefe Timbre seiner Stimme, zusammen mit der Hitze in seinen Augen, richtete in meinem Körper noch mehr Chaos an. »Ich finde jede Frau schön. Wenn ich ihr also sage, dass sie umwerfend aussieht oder wunderhübsch, dann meine ich das auch so.«


      Die Erklärung gefiel mir. Trotzdem war ich noch lange nicht überzeugt. »Du bist ein Frauenkenner«, sagte ich und schürzte die Oberlippe. »Du weißt eben, was du sagen musst.«


      Sein Blick ging zu meinem Mund, und ich erschauerte, weil ich in seinen Augen lesen konnte, was er gerade dachte. »Ich sage, was ich denke. Und in diesem Augenblick denke ich, dass du den tollsten Mund hast, den ich je gesehen habe.«


      Ein Kribbeln ging meinen Rücken hinab und wanderte nach vorn bis zu meinen Brüsten. Meine Nippel richteten sich auf, und gleich darauf spürte ich ein verräterisches Ziehen zwischen den Schenkeln.


      Verdammter Mist.


      Ich war eisern bemüht, mir nichts anmerken zu lassen, und ich glaube, es gelang mir ganz gut, denn Craig betrachtete mich nachdenklich durch zusammengekniffene Augen.


      Ich lachte auf. »Was willst du denn jetzt von mir hören? Ich habe dir doch vorhin gesagt, dass ich nicht flirten kann und dass Komplimente, wenn sie von jemandem wie dir kommen, mich kaltlassen. Ich kann mich nicht geschmeichelt fühlen, wenn ich nur eine unter Millionen bin.«


      »Du nimmst kein Blatt vor den Mund, was?«, murmelte er, wirkte dabei aber keineswegs so abgeschreckt, wie ich es mir erhofft hatte.


      »Ich sage nur, was ich fühle.«


      »Ich auch. Das versuche ich, dir die ganze Zeit klarzumachen.« Plötzlich grinste er mich an, und sein jungenhafter Charme brachte mein Inneres zum Schmelzen. »Aber ich habe beschlossen, mich nicht entmutigen zu lassen. Ich habe ja noch den ganzen Abend Zeit, um dich zu überzeugen.«


      Diese Hartnäckigkeit konnte ich nur mit einem Stirnrunzeln quittieren. »Vielleicht auch nicht. Ich glaube, wenn ich das hier ausgetrunken habe, gehe ich.«


      »Nein, das glaube ich nicht.« Er lehnte sich schon wieder über die Bar. »Du bist nämlich aus einem ganz bestimmten Grund hier. Du führst irgendwas im Schilde.« Er strich mit einem Finger an der Innenseite meines Handgelenks entlang, und diesmal konnte ich das Erschauern nicht verbergen. Ein wissendes Funkeln trat in seine Augen, und sein Grinsen wurde selbstgewiss, ja geradezu arrogant.


      Ich kniff die Augen zusammen und brachte meine Hand in Sicherheit. »Ich bin an der Stelle empfindlich. Bild dir bloß nichts darauf ein.«


      Craig presste die Lippen aufeinander, um nicht zu lachen, aber seine Bemühungen waren umsonst. Die Belustigung in seinen Augen war unübersehbar.


      Auch meine Mundwinkel verzogen sich unwillkürlich nach oben. Ich wandte mich ab in der Hoffnung, ich könne mir das Lächeln verkneifen, solange ich sein Gesicht nicht sehen musste.


      »Also, wen suchst du?«


      Bei der Frage fuhr ich wieder zu ihm herum, doch zum Glück musste ich sie nicht beantworten, denn im selben Moment betrat eine Gruppe Mädchen den Club. Sie lachten und machten jede Menge Lärm und steuerten ohne Umwege auf die Bar zu.


      Craig zwinkerte mir zu, dann ging er, um Jo beim Bedienen zu helfen.


      Obwohl ich wusste, dass es dumm war, beobachtete ich ihn, wie er mit den Mädchen redete und scherzte. Ein Teil von mir zollte ihm Respekt dafür, dass er nicht plötzlich aufhörte, mit anderen Frauen zu flirten, nur um bei mir Eindruck zu schinden, aber ein anderer, wesentlich größerer Teil war enttäuscht.


      In Wahrheit hatte ich mich zeit meines Lebens nach Zuneigung gesehnt, und da ich in meiner Kindheit nur sehr wenig bekommen hatte, war ich als Erwachsene nun umso gieriger. Seit ich mit sechzehn meinen ersten Freund gehabt hatte, wünschte ich mir einen Partner, für den ich die einzige Frau (jedenfalls die einzige nicht mit ihm verwandte Frau) war, die in seinem Leben eine Rolle spielte. Ich wollte das ganze Universum eines Mannes sein. Er sollte bereit sein, für mich zu sterben, und umgekehrt.


      Mit vierzehn, einsam und ungeliebt, hatte ich meine Leidenschaft für Liebesromane entdeckt, und seitdem hoffte ich auf meine eigene epische Romanze.


      Ich wollte für einen Mann die Einzige sein.


      Leider hatte dieses kompromisslose Bedürfnis nach totaler Hingabe bislang alle meine Beziehungen zerstört. Meine Partner konnten diesen Erwartungen einfach nicht gerecht werden. Sie kauften mir nie Geschenke, nur weil sie zufällig etwas sahen und dachten, es würde zu mir passen. Sie gafften anderen Frauen hinterher, wenn sie glaubten, ich würde gerade nicht hinsehen. Es machte ihnen nicht das Geringste aus, wenn ein fremder Mann vor ihren Augen mit mir flirtete.


      Und wer mit mir zusammen war, der durfte definitiv keine anderen Frauen vögeln. Mein vorletzter Freund Gary hatte das partout nicht einsehen wollen.


      Vielleicht gab es das, was ich wollte, gar nicht.


      Vielleicht war es ein Fehler, so sehr auf den perfekten Mann fixiert zu sein.


      Vielleicht, vielleicht, vielleicht.


      Aber das bedeutete noch lange nicht, dass ich es in Ordnung fand, wenn ein Mann, der Interesse an mir bekundet hatte, andere Frauen anbaggerte, obwohl er eben noch mit mir geflirtet hatte!


      Ich warf Craig einen bitterbösen Blick zu. Er sagte gerade zu einem quirligen Mädchen mit dunklen Haaren: »So, meine Schöne. Das macht dann zehn achtzig«, woraufhin diese ihn anschmachtete, als wäre er David Gandy.


      Ich sah mich bestätigt. Er bezeichnete wirklich jede Frau als »wunderschön« oder »umwerfend«.


      Es war eine Lüge gewesen, als ich ihm gegenüber behauptet hatte, seine Komplimente würden nichts in mir auslösen. Ich hatte die Hitze der Erregung nur zu deutlich gespürt. Aber jetzt verkohlte diese Hitze mein Inneres zu Asche. Das schmeckte mir gar nicht, also trank ich einen Schluck von meinem Wein und wandte den Blick ab. Ich ärgerte mich über das Gefühl dumpfer Enttäuschung, das sich in mir breitmachte.


      Ich starrte in Richtung Tür und wünschte mir, Angus würde auftauchen. Dann konnte ich endlich mit der Ausführung meines Plans beginnen, sein Leben zu ruinieren, so wie er Darcys Leben ruiniert hatte. Und den attraktiven Barmann vergessen, von dem ich mich wider besseres Wissen hatte einlullen lassen, so wie er offenbar alle Frauen einlullte. Ich war in der Vergangenheit von Männern verletzt worden, aber da ich keinen von ihnen wirklich geliebt hatte, waren die Schmerzen schon nach kurzer Zeit wieder verflogen gewesen. Er war nichts im Vergleich zu dem, was Darcy gerade durchmachte – meine liebe, wunderhübsche, herzensgute Schwester, die in ihrem Leben wahrlich schon genug gelitten hatte. Angus hatte ihr eine tiefe Wunde zugefügt, und ich wollte eine ähnliche Erfahrung tunlichst vermeiden, weshalb ich mir das nächste Mal einen Mann aussuchen würde, der mich so behandelte, als wäre ich die einzige Frau auf der Welt.


      »Du hast meine Frage nicht beantwortet. Auf wen wartest du?«


      Er musste meine Gedanken gelesen haben, denn sanfte Besorgnis trat in seine Augen. »Darling?«, raunte er und machte Anstalten, nach meiner Hand zu greifen.


      Ich zog sie weg, bevor er mich berühren konnte, und setzte eine neutrale Miene auf. Ich wollte nicht, dass er meine Traurigkeit sah. »Auf niemanden.«


      »Lügnerin.« Er sah mich in gespielter Enttäuschung an, ehe er einen tiefen Seufzer ausstieß. »Tja, dann muss ich wohl den ganzen Abend hier stehen und dich nerven.«


      »Bitte nicht.«


      Weil er spürte, dass diese Bitte nicht scherzhaft gemeint war, rückte er ein kleines Stück von mir ab. Aber er ging nicht weg. »Wieso bist du hier, Rain?« Er klang plötzlich ernst, sein aufgesetzter Charme war wie weggeblasen. Wahrscheinlich eine Reaktion auf mein Verhalten.


      Ich grinste. »Falls das eine philosophische Frage war, muss ich dir ehrlich gestehen, dass ich nicht den blassesten Schimmer habe, wieso überhaupt irgendjemand von uns hier ist. Falls sie wörtlich gemeint war … lautet meine Antwort, dass du dich um deinen eigenen Kram kümmern sollst.« Ich schickte ein flüchtiges Lächeln hinterher, um meiner Abfuhr den Stachel zu nehmen.


      Er antwortete ebenfalls mit einem kleinen Lächeln. »Dann stelle ich dir eine Frage, die leichter zu beantworten ist. Wie alt bist du?«


      Ich seufzte, als ich einsehen musste, dass er wirklich vorhatte, bei mir stehen zu bleiben. »Vierundzwanzig. Wie alt bist du?«


      »Fünfundzwanzig. Wo bist du geboren?«


      Seine Fragen kamen wie aus der Pistole geschossen. Ich runzelte die Stirn. »Inverness. Du?«


      »In Edinburgh zur Welt gekommen und aufgewachsen. Was machst du beruflich?«


      Ich legte den Kopf schräg und musterte ihn. »Hast du vor, meine Biographie zu schreiben, oder was?«


      Wieder dieses geheimnisvolle kleine Lächeln. Er schwieg.


      »Mir wurde beigebracht, dass man nicht mit Fremden reden soll.«


      »Aber ich bin ja kein Fremder.« Er beugte sich erneut über den Tresen. Offenbar war es ihm unmöglich, einen angemessenen Abstand zwischen uns einzuhalten. »Mein Name ist Craig Lanaghan. Ich arbeite in Vollzeit als Barkeeper und möchte irgendwann mal meine eigene Bar aufmachen. Ich habe zwei Schwestern, Jeannie und Maggie. Jeannie ist verlobt, Maggie studiert. Meine Mum fühlt sich einsam, seit sie aus dem Haus sind, deshalb probiert sie jetzt Internet-Dating aus, und allein der Gedanke daran lässt mir die Haare zu Berge stehen. Ich bin ein ziemlich lockerer Typ, ich verbringe gerne Zeit mit meinen Freunden, ich mag die Farbe Blau, lese Krimis und sehe mir ausländische Martial-Arts-Filme an. Ich sage nie was, das ich nicht so meine, und ich gaukle keiner Frau vor, dass bei mir mehr drin ist, als ich tatsächlich zu geben bereit bin.«


      Vieles von dem, was er sagte, gefiel mir. Etwas verwundert lächelte ich ihn an. »Jetzt soll ich wohl gleichziehen, was?«


      Er grinste. »Wäre nett.«


      Wieder spürte ich dieses Flattern in der Magengegend. »Hör auf, mit mir zu flirten, Craig«, wiederholte ich ernst.


      Sein Grinsen verwandelte sich in ein verführerisches Lächeln. »Unmöglich, Rain.«


      Ich seufzte und warf unauffällig einen Blick über die Schulter.


      Immer noch keine Spur von Angus.


      »Wenn du mir ein bisschen was erzählst, höre ich vielleicht auf, dich zu nerven«, sagte er.


      Ich versuchte zu entscheiden, ob er das ernst meinte oder nicht, aber es war mir unmöglich. Ich konnte es nur hoffen. Also nickte ich. »Ich heiße Rain Alexander. Ich betreibe zusammen mit meiner jüngeren Schwester Darcy eine Online-Boutique. Sie heißt Darraign und läuft ziemlich gut. Wir entwerfen die Kleider gemeinsam, und ich kümmere mich um das Geschäftliche und die Produktion. Darcy ist die Schneiderin. Die meisten unserer Sachen lassen wir zwar auswärts fertigen, aber einige Teile, die Darcy von Hand näht, verkaufen wir auch in limitierter Auflage. Ich bin ein sehr unabhängiger Mensch, das war ich immer schon. Ich weiß, was ich will und was ich nicht will, und ich schließe keine Kompromisse. Ich mag die Farbe Rot, ich mag Liebesromane und historische Dramen. Ich sage immer meine Meinung, und ich gebe mich bei Männern nie mit weniger zufrieden, als ich wirklich haben will.«


      Bei den letzten Worten begann Craigs Blick zu lodern. »Im Schlafzimmer oder im Leben?«


      Meine Haut glühte. Man sah ihm genau an, was ihm durch den Kopf ging. »Beides«, wisperte ich.


      Unsere Blicke trafen sich, und das Knistern zwischen uns wurde stärker. Der Rest der Bar verschwamm um uns herum, bis ich nichts mehr wahrnahm außer ihm. Mein Blick fiel auf seinen Mund, und ich fragte mich, wie er wohl küsste. Wären seine Küsse sanft, verführerisch … oder wild und berauschend …


      Ein lautes Gackern von einem Mädchen hinter mir riss mich aus meinen Träumereien. Ich zuckte zusammen, und der Moment war vorbei.


      Craig sah sich verärgert nach dem Mädchen um, ehe er seufzte. Als er danach den Blick wieder auf mich richtete, flackerte die Hitze in seinen Augen nicht mehr, sondern glomm nur noch still vor sich hin. »Du hast deine eigene Firma«, sagte er ein wenig hölzern und mit belegter Stimme. Er räusperte sich. »Beeindruckend.«


      Ich zuckte mit den Schultern.


      »Heißt das, ich muss auch noch ›Bescheidenheit‹ zu deinen Eigenschaften hinzufügen?«


      In Wahrheit hatte mein Achselzucken nichts mit Bescheidenheit zu tun. Sondern damit, dass mir durchaus bewusst war, was für eine beachtliche Leistung es darstellte, in meinem Alter bereits ein eigenes, noch dazu erfolgreiches Unternehmen zu haben. So schmeichelhaft Craigs Lob auch war – ich brauchte es nicht, um zu wissen, was ich geleistet hatte. »Ich bin eigentlich nicht sonderlich bescheiden, nein.«


      Er zog eine Braue hoch. »Nicht bescheiden. Interessant. Du sagtest, eure Firma heißt Darraign.« Sanft nahm er meine rechte Hand und drehte meinen Arm, so dass er das Tattoo auf der Innenseite meines Bizeps sehen konnte. »Du hast dir den Namen deiner Firma als Tattoo stechen lassen.« Er runzelte die Stirn. »Darraign. Ist das zusammengesetzt aus Darcy und Rain?«


      »Mein Name schreibt sich wie der Regen. R.a.i.n. Aber ansonsten hast du recht: Darcy und Rain – Darraign.«


      »Aber warum hast du den Namen dann anders geschrieben?« Schon wieder rieb er mit dem Daumen über die Innenseite meines Handgelenks, und diese kleine Berührung löste ein Ziehen der Begierde in meinen Brüsten aus. Ich entzog ihm meine Hand.


      »Weißt du, was Darraign bedeutet?«


      Er lachte kurz auf. »Ich habe das Wort noch nie gehört.«


      Ich nickte, betrachtete mein Tattoo und fuhr mit meinen roten Fingernägeln die verschnörkelte Schrift entlang. »Es bedeutet ›verfechten‹, ›rechtfertigen‹ oder ›beweisen‹.«


      Als unsere Blicke sich erneut trafen, lag da etwas in Craigs Augen … etwas, von dem ich nicht wusste, was es war. »Was ist?«, fragte ich leise.


      »Ich habe das Gefühl, dass du ziemlich phänomenal bist«, sagte er.


      Das Kompliment traf mich aus heiterem Himmel und berührte mich auf eine Weise, wie das Wort »schön« mich niemals hätte berühren können. »Du kennst mich nicht.«


      »Dann bleib noch ein bisschen sitzen, und gib mir Gelegenheit, dich kennenzulernen.«


      Da ich ohnehin keine Wahl hatte, als zu bleiben, bis Angus kam, bestellte ich noch ein Glas Wein und nippte die nächsten vier Stunden daran, während ich wartete.


      Craig hielt sich die ganze Zeit in meiner Nähe auf. Wir wurden des Öfteren unterbrochen, als neue Gäste eintrafen und es immer voller und lauter wurde, aber er kam zu mir, wann immer er konnte, um sich mit mir zu unterhalten. Diesmal waren unsere Gespräche unbeschwerter. Wir erzählten uns von den Menschen in unserem Leben, und er bemühte sich redlich, mich zum Lachen zu bringen.


      Als es schließlich auf drei Uhr zuging und der Club sich langsam zu leeren begann, zahlte ich und rutschte von meinem Hocker.


      Craigs Arm schnellte nach vorn, und seine große Hand umfasste meine. Begierde loderte in seinen Augen auf. »Ich kann dich noch nach Hause bringen, Rain.«


      Ich wusste genau, was er wollte, und schüttelte traurig den Kopf. Wenn er doch nur ein anderer Typ Mann gewesen wäre. »Ich lasse mich nicht auf One-Night-Stands ein, Craig. Für so was bin ich nicht die Richtige.«


      Ich zog meine Hand aus seinem Griff und verließ die Bar.


      Draußen stieg ich in ein Taxi. Ich schlang mir die Arme um den Leib und kämpfte die bittere Enttäuschung nieder, die sich in mir ausbreitete.


      Ich war am Boden zerstört.


      Man begegnete nicht alle Tage jemandem, bei dem einem abwechselnd heiß und kalt wurde, der einen zum Lachen brachte und einen so akzeptierte, wie man war. Craig schien mich aufrichtig zu mögen, obwohl ich weder die Kunst des Flirtens noch der Koketterie beherrschte. Ich sagte geradeheraus meine Meinung, und viele Männer fanden das unattraktiv. Craig nicht.


      Aber das reichte nicht.


      Für ihn war ich trotzdem nichts weiter eine Frau, die er flachlegen wollte.


      Ich kam zu dem Schluss, dass ich ihn deswegen ein bisschen unsympathisch fand.


      Oder vielleicht übertrug ich auch nur meine negativen Gefühle für Angus auf Craig.


      Angus.


      Ich schloss die Augen und stöhnte. Er war den ganzen Abend nicht gekommen. Falls doch, war ich höchstwahrscheinlich zu sehr von Craig abgelenkt gewesen, um es zu bemerken.


      So würde das nie was werden.


      Ich musste mir Craig aus dem Kopf schlagen. Meine Rache ging vor.

    

  


  
    
      


      Craig


      Bin heute Abend verabredet. Er heißt Drew Michaels und ist in meinem Alter. Wir treffen uns um halb acht im D’Alessandro. Alles Liebe, Mum xx


      Craig starrte auf die SMS, die ihn soeben aus dem Schlaf gerissen hatte, und stöhnte.


      So schnell ging das.


      Verdammter Mist.


      Er ließ sich zurück aufs Kissen fallen, und genau im selben Moment vibrierte das Handy in seiner Hand. Er hielt es dicht vor seine vom Schlaf trüben Augen.


      Stevie.


      Er nahm ab. »Aye?«


      »Sorry, Mann, hab ich dich geweckt?«


      »War schon auf. Quasi. Alles gut bei dir?«


      »Klar. Ich wollte bloß mal hören, ob du Lust hast, heute Abend mit uns essen zu gehen. Audrey bringt ihre Bekannte Natasha mit. Eigentlich darf ich dir das nicht verraten, aber im Gegensatz zu meiner Freundin will ich dich damit lieber nicht hinterrücks überfallen.«


      Craig brummte. Er und Stevie waren seit der Oberschule befreundet, und genauso lange waren Stevie und Audrey bereits ein Paar. Weder Audrey noch Stevie glaubten an die Institution Ehe, und doch zeigten sie auch nach zehn gemeinsamen Jahren keinerlei Anzeichen, sich trennen zu wollen.


      Audreys Beziehung mit Stevie schien unerschütterlich, und genau deshalb vermochte sie auch nicht zu begreifen, wie jemand freiwillig Single sein konnte. Ihre Versuche, Craig mit einer ihrer Freundinnen zu verkuppeln, währten schon fast so lange wie ihre Beziehung zu Stevie.


      »Danke für die Info. Ich glaube, ich verzichte.« Er rieb sich die Augen, während er sich aufsetzte und sich bemühte, vollständig wach zu werden.


      »Aha. Hast du jemandem am Start?«


      Du würdest staunen. »Nein. Ich hatte vor einer Woche was mit einem Mädel, aber seitdem hab ich keine mehr kennengelernt.« Das entsprach nicht ganz der Wahrheit. Er hatte eine kennengelernt, nur wollte die keinen One-Night-Stand. Er runzelte die Stirn, als er sich an Rains Worte erinnerte. »Ich lasse mich nicht auf One-Night-Stands ein, Craig. Dafür bin ich nicht die Richtige.« Er hatte gleich zu Anfang durchblicken lassen, dass es ihm um Sex ging, und sich damit seine Chancen bei ihr gründlich versaut.


      Aber wenn es ihm in Wahrheit nicht so sehr um Sex ging – worum ging es ihm dann?


      Wollte er allen Ernstes etwas Festes mit dieser Frau?


      Sie war ihm unter die Haut gegangen, so viel stand fest … aber eine Beziehung? Er war unsicher.


      Wahrscheinlich war es ganz gut so, dass sie letztes Wochenende einfach gegangen war.


      Aber warum war er dann so verdammt enttäuscht?


      »Bist du noch dran, Alter?«


      Die Stimme seines Freundes holte ihn aus seinem Tagtraum zurück. »Sorry. Bin noch nicht ganz wach.«


      »Soll ich Audrey dann ausrichten, dass du nicht kommst? Und hast du eine Entschuldigung parat? Wenn ich ihr nämlich sage, dass ich dir von Natasha erzählt habe, ist sie garantiert sauer auf mich.«


      Craig dachte an die SMS, die er gerade bekommen hatte. »Sag ihr, meine Mum hat heute Abend ein Date, und ich habe ihr versprochen bereitzustehen für den Fall, dass ich sie abholen muss. Außerdem muss ich ab acht arbeiten. Das ist nicht wirklich genug Zeit für ein gemütliches Abendessen, oder?«


      »Deine Mum zieht das mit dem Internet-Dating also ernsthaft durch?«


      »Sieht leider ganz danach aus.«


      »Na ja, ich hoffe, es läuft alles glatt. Dann störe ich dich jetzt mal nicht länger.«


      »Wir sprechen uns später.«


      Sie beendeten das Gespräch, und Craig stand widerwillig auf, um sich dem zu stellen, was noch von seinem Tag übrig war.


      ***


      »Du schaust öfter aufs Handy als Jo.«


      Craig sah zu seinem Kollegen Alistair hoch. Jetzt waren sie wieder in ihrer üblichen Freitagabend-Besetzung: Craig, Alistair und Joss.


      »Meine Mum hat eine Verabredung. Ich hab gesagt, dass ich komme und sie abhole, falls sie mich braucht.«


      Alistair zog eine Grimasse. »Eine Verabredung. Deine Mum?«


      Craig stöhnte. »Eine Verabredung.«


      »Das ist ja grauenhaft.«


      »Würg.« Joss marschierte an ihnen vorbei. »Männer. Werdet doch mal erwachsen. Auch Mütter haben ein Sexleben. Was glaubt ihr denn, wie ihr entstanden seid?«


      »Wie Jesus«, sagte Alistair mit todernster Miene. »Und jeder, der was anderes behauptet, kriegt es mit mir zu tun.«


      »Ich behaupte was anderes.« Joss goss Rum in ein Glas und grinste ihn teuflisch an. »Eure Mütter hatten heißen, schmutzigen Sex mit euren Vätern … und sie fanden es geil.«


      Craig dachte an das Erbrochene auf dem Männerklo, das er letzte Woche hatte aufwischen müssen, weil die Putzfrau sich an dem Abend krankgemeldet hatte. Nur so konnte er verhindern, dass die von Joss heraufbeschworenen Bilder sich in seinem Gehirn einnisteten.


      »Du bist krank im Kopf, Joss«, sagte Alistair tadelnd. »Gemein und sehr, sehr krank.«


      Sie lachte ihn aus und kehrte zu ihrem Gast zurück.


      Es herrschte nicht viel Betrieb in der Bar, denn es war noch früh. So hatte Craig Zeit, alle fünf Sekunden auf sein Handy zu schauen.


      Und genau das tat er gerade, als er Alistair einen Gast fragen hörte, was dieser zu trinken wünsche.


      »Ein Glas Fuligni, bitte.«


      Craig hob ruckartig den Kopf und verspürte eine fast schwindelerregende Leichtigkeit in der Brust, als er Rain am Tresen sitzen sah. »Ich übernehme das«, sagte er automatisch zu seinem Kollegen, was Rain dazu veranlasste, einen beunruhigten Blick in seine Richtung zu schicken.


      Er konnte es ihr nicht verübeln. Sie hatte ihm klar zu verstehen gegeben, dass sie keinen One-Night-Stand wollte. Erstaunlicherweise hatte ihn das nicht abgeschreckt. Er wollte wissen, warum sie jedes Wochenende in den Club kam. Er wollte wissen, auf wen sie wartete und was sie vorhatte.


      Er wollte mit ihr reden. Sie war wirklich etwas Besonderes, allein schon deswegen, weil er sich nicht daran erinnern konnte, wann er das letzte Mal so gezielt die Gesellschaft eines ganz bestimmten Menschen gesucht hatte.


      Alistair hob eine Augenbraue.


      Craig zuckte die Achseln. »Ich kenne sie.«


      »Verstehe.« Alistair verdrückte sich grinsend ans andere Ende des Tresens, vermutlich, um sich mit Joss das Maul zu zerreißen. Manchmal war er schlimmer als jede Frau.


      Trotz seiner innerlichen Anspannung um Lockerheit bemüht, machte Craig sich daran, Rain ihren Wein einzuschenken. Er fing ihren Blick ein, als er sich zu ihr umdrehte, und hielt ihn fest, während er das Glas vor sie hinstellte.


      Sie senkte ihre langen Wimpern und verbarg ihre wunderschönen dunklen Augen vor ihm.


      Gott, sie war so unfassbar schön.


      Er betrachtete sie. Ihre Haare waren ungefähr so frisiert wie beim letzten Mal, allerdings trug sie heute ein Kleid in einem pink-violetten Farbton mit einem tieferen Dekolleté. Dazu hatte sie eine silberne Halskette angelegt mit einem verschnörkelten Schlüssel als Anhänger, der auf höchst einladende Weise direkt zwischen ihren Brüsten hing.


      Sein Blick wanderte weiter nach oben, und das Blut schoss in seinen Schwanz.


      Ihr voller Mund war genau in derselben Farbe geschminkt wie ihr Kleid.


      Noch nie hatte er sich so sehr danach gesehnt, jemanden zu küssen.


      Rain starrte in ihr Glas, deswegen hatte sie die Gedanken nicht gelesen, die ihm garantiert klar und deutlich ins Gesicht geschrieben standen. Doch genau das wollte er: Er wollte, dass sie wusste, wie unglaublich er sie fand, selbst wenn sie auf seine Meinung keinen Wert legte.


      »Wie geht’s dir?« Er stützte sich auf den Tresen, und ihr fruchtig-blumiges Parfüm hüllte ihn ein. Er wollte seine Nase an ihren Hals schmiegen, um die Stelle zu finden, wo sie es aufgetragen hatte.


      »Gut.« Erst jetzt blickte Rain auf, ihre Miene war betont neutral. »Dir?«


      Er schmunzelte etwas über ihre einsilbige Antwort. »Meine Mutter ist gerade auf einem Date, insofern ging es mir schon mal besser.«


      Ihre Augen blitzten belustigt auf. »Oje. Wie unangenehm für dich.«


      Er grinste. »Das ist eine Untertreibung, Darling.«


      »Sie macht das schon.«


      Er zog sein Handy aus der Tasche und legte es zwischen sie auf die Theke. »Sie weiß, dass sie mich anrufen kann, wenn irgendwas ist.«


      Rain neigte den Kopf zur Seite und musterte ihn. »Und du würdest alles hier stehen- und liegenlassen, um zu ihr zu fahren?«


      »Klar.«


      »Sogar eine umwerfende Rothaarige, die keinen Zweifel daran lässt, dass sie mit dir schlafen würde, wenn du bleibst?«


      Er war irritiert, dass sie so etwas überhaupt fragen musste, aber er verbarg seinen Ärger. Stattdessen lehnte er sich noch näher zu ihr hin. Seine Stimme war heiser vor Verlangen. »Sogar ein mysteriöses und wunderschönes Jitterbug-Babe mit pinkfarbenen Lippen.«


      Sie schluckte schwer – etwas, was ihm wohl kaum aufgefallen wäre, wenn er sie nicht so genau beobachtet hätte. Craig war überzeugt, dass er sie keineswegs so kaltließ, wie sie ihm vorgaukelte. Das war auch der Grund, weshalb er sich wieder mit ihr unterhielt: Er wollte all ihre Geheimnisse erfahren.


      »Fuchsia«, sagte sie leise. »Das auf meinen Lippen ist Fuchsia.«


      Craig starrte auf ihre Lippen und stellte sich vor, wie er Rain gegen die nächste Wand drückte und sie um den Verstand küsste. »Färbt der leicht ab?«


      »Nicht schon wieder, Craig«, warnte sie halb laut.


      Erneut trafen sich ihre Blicke, ihrer trotzig, seiner heiß. »Irgendwie kann ich nicht anders.«


      »Dann bemüh dich.«


      »Ich glaube, in Wahrheit willst du das gar nicht … sonst würdest du nicht immer wieder hierherkommen.«


      Sie lachte auf. »Du glaubst, ich komme wegen dir? Du bist ganz schön von dir selbst überzeugt.«


      Er grinste sie an. »Wenn nicht ich, wer dann?«


      »Niemand, den du kennst.«


      Bevor er weitere Fragen stellen konnte, strömte ein Pulk Gäste in die Bar, und die Arbeit rief. Zehn Minuten später stand er gerade am Zapfhahn, als Joss neben ihm stehen blieb.


      Sie sah feixend zu ihm auf. »Deine attraktive Dunkelhaarige lässt ausrichten, dass dein Handy klingelt.«


      Er schaute den Tresen entlang und sah, wie Rain sein Handy in der Luft schwenkte. Offenbar hatte er es bei ihr liegenlassen. »Scheiße. Das ist vielleicht meine Mum. Kannst du kurz meinen Gast übernehmen? Er bekommt das Lager hier und ein JD Cola.«


      »Geht klar.« Joss nahm ihm das Bier ab, und Craig eilte zu Rain.


      »Eben kam eine SMS von ›Mum‹«, teilte Rain ihm mit und reichte ihm das Handy. »Ich dachte mir, du willst sie sicher lesen.«


      »Danke.« Er lächelte etwas gepresst und rief rasch die Textnachricht auf.


      Hatte einen wunderschönen Abend. Drew war ein echter Gentleman. Bin wohlbehalten zu Hause angekommen, du kannst also aufhören, dir Sorgen zu machen, und dich ganz deiner Arbeit widmen. Bis bald. Hab dich lieb, Mum xx.


      Craig atmete erleichtert auf.


      Freut mich zu hören. Komme morgen vorbei. Nacht.


      »Alles gut?«, erkundigte sich Rain.


      Er hob den Kopf und war überrascht, dass sie ehrlich interessiert schien. Gott, er hätte sie so gerne geküsst. Was machte sie hier? Was zum Teufel hatte sie vor? Auf einmal wurde Craig wütend, und er wusste, es lag daran, dass Rain Alexander ein Mysterium war – ein Mysterium, das ihn allmählich in mehrerer Hinsicht zu frustrieren begann.


      »Ihr geht’s gut«, antwortete er brüsk.


      Als Rains Miene von besorgt in ausdruckslos umschlug, bereute er seinen Tonfall.


      »Craig! Bist du bald mal fertig da?«, rief Joss ihm zu.


      Er seufzte und warf Rain einen Blick zu, aber sie hatte den Kopf abgewandt und sah sich wieder suchend in der Bar um. Er entfernte sich, um eine Bestellung aufzunehmen. Als er gerade einen Cocktail mixte, kam Alistair an ihm vorbei.


      »Wer ist die tolle Brünette?«, fragte er, während er ein Glas abwusch.


      Craig schielte zu Rain hinüber. Die saß inzwischen mit dem Rücken zur Theke und hatte den Hauptbereich des Clubs im Auge. »Weiß der Geier«, seufzte er.


      »Ich dachte, du kennst sie.«


      »Ich kenne ihren Namen; das heißt nicht, dass ich sie kenne.«


      Als er Craigs Unmut bemerkte, musste Alistair grinsen. »Könnte es denn sein, dass du sie kennenlernen willst?«


      »Allenfalls im biblischen Sinne.«


      Alistair musterte ihn, dann ließ er ein Schnauben hören. »Wenn du das sagst.«


      Kaum war er weg, kam Joss. Auch sie hatte ein Grinsen im Gesicht.


      Er sah sie mürrisch an. »Was ist?«


      »Du bist verknallt.«


      Sein ganzes Wesen rebellierte gegen diesen Gedanken. »Ich bin ein erwachsener Mann. Ich bin nicht verknallt, verdammt noch mal.«


      Joss schielte zu Rain hinüber. »Doch, bist du. Du starrst sie die ganze Zeit an, und ich habe den Verdacht, dass es dieselbe Frau ist, von der Jo mir erzählt hat. Wie man hört, konntest du dich letzten Samstag kaum von ihr losreißen.«


      »Und was genau willst du damit sagen?«, fragte er schroff.


      Sie lachte. »O Mann, ich hab das doch selber durchgemacht. Ich verstehe dich.« Sie tätschelte aufmunternd seine Schulter. »Lass es einfach zu. Außerdem muss ich sagen, dass sie um einiges cooler ist als die Frauen, mit denen du sonst was anfängst. Und sie sieht toll aus. Also, wenn ich ein Mann wäre … ich würd’s mit ihr machen.«


      Ein Bild von Joss und Rain beim Liebesspiel vernebelte ihm die Sinne. »Warum sagst du so was?«, stöhnte er frustriert.


      Joss lachte noch mehr. »Du musst echt mal erwachsen werden.«


      »Nur als kleiner Hinweis: Wenn du sagst, du würdest es mit Rain machen, ist es völlig egal, wie erwachsen man ist. Die Vorstellung würde jeder Mann jeden Alters monatelang nicht aus dem Kopf bekommen.«


      »Ich hab gesagt, wenn ich ein Mann wäre.« Sie schüttelte den Kopf. »Was du immer denkst, Craigy Boy. Und jetzt Marsch, zurück an die Arbeit.«


      Nach einer Weile wurde es ruhig, so dass er wieder zu Rain gehen konnte. Dabei stellte er fest, dass sie in der Zwischenzeit bei seinen Kollegen mehrere Shots geordert hatte. Es war albern, aber es ärgerte ihn, dass sie nicht gewartet hatte, um ihre Bestellung bei ihm aufzugeben.


      »Bist du zu was Stärkerem übergegangen?« Er deutete auf die leeren Schnapsgläser.


      Ihre Lippen verzogen sich zu einem überraschend entzückenden Schmollmund.


      Er lehnte sich über die Bar und fing ihren Blick ein. »Gehe ich dir so sehr auf die Nerven?«


      Sie seufzte schwer. »Nein. Es hat nichts mit dir zu tun.« Sie seufzte und ließ den Kopf in die Hände sinken. »Ich hätte das Zeug nicht trinken sollen. Ich vertrage keinen Alkohol.«


      »Zeit für deine Pause.« Alistair klopfte ihm im Vorbeigehen auf die Schulter.


      Craig nickte. »Alles klar.« Er ging zum Ende der Bar, hob die Klappe hoch und betrat den Gastraum des Clubs. Er schlängelte sich zwischen den Gästen, die sich um den Tresen drängten, hindurch zu Rain. Im Laufe des Abends hatten mehrere Typen ein Auge auf sie geworfen, aber aus irgendeinem Grund hatte sie bisher keiner angesprochen. Der Mann, der neben ihr stand, sah aus, als wäre er drauf und dran, sein Glück zu versuchen, überlegte es sich jedoch anders, als Craig ihm einen stechenden Blick zuwarf. Sanft legte er Rain von hinten die Hände an die Hüften.


      Sie fuhr vor Schreck zusammen und drehte den Kopf. »Wie bist du denn auf einmal hierhergekommen?«


      Er grinste über ihre Verwirrung. »Zauberei. Komm mit.« Er zog sie sanft, und zu seinem Erstaunen rutschte sie bereitwillig von ihrem Hocker. »Du brauchst Wasser.« Er nahm ihre zierliche Hand und hielt sie fest, als er sie hinter die Bar führte. Er ignorierte Joss’ und Alistairs neugierige Blicke und lotste Rain den Gang hinter der Theke entlang bis in den Pausenraum. Er holte eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und ging dann mit ihr zu dem zerschrammten Tisch in der Ecke.


      Sobald sie saß und ihr Wasser vor sich stehen hatte, holte er seine Sandwiches aus dem Kühlschrank und bot ihr die Hälfte davon an.


      »Hab keinen Hunger.« Sie winkte ab und beäugte ihn argwöhnisch.


      »Iss schon«, forderte er sie auf. »Das bindet die ganzen Shots.«


      »Vier«, berichtigte sie ihn und nahm das Sandwich. »Bei dir klingt es so, als hätte ich Dutzende getrunken.«


      »Vier sind viel, wenn du vorher schon ein Glas Wein hattest. Vor allem für jemanden, der keinen Alkohol verträgt.«


      »Ich weiß.« Sie machte ein betretenes Gesicht. »Aber ich hatte das Warten so satt.«


      Aha! »Das Warten auf was? Beziehungsweise wen?«


      Rains Blick suchte seinen. »Warum willst du das unbedingt wissen?«


      »Weil ich neugierig bin.«


      »Aber warum?«


      Er lachte. »Warum ist der Himmel blau? Du faszinierst mich, das ist alles.«


      »Dafür, dass der Himmel blau ist, gibt es einen wissenschaftlichen Grund. Irgendwas mit der Streuung des Sonnenlichts in der Atmosphäre, oder so …« Sie zuckte die Achseln.


      Noch immer belustigt, schüttelte Craig den Kopf. »Wenn du einen wissenschaftlichen Grund für meine Faszination haben willst, nennen wir es doch Chemie. Sie ist da, ob du es zugeben willst oder nicht.«


      Sie schien darüber nachzudenken. »Dass zwischen uns eine gewisse Chemie besteht, heißt nicht automatisch, dass wir Sex miteinander haben müssen. Zwischen besten Freunden gibt es auch Chemie, bloß eine andere.«


      »Dann tun wir eben so, als wäre das zwischen uns eine Beste-Freunde-Chemie, wenn dir damit wohler ist.« Er zwinkerte frech.


      Rain rollte mit den Augen, konnte sich aber ein kleines Grinsen nicht verkneifen.


      Er musste sie einfach anfassen. Craig langte über den Tisch und nahm ihre Hand. »Sag mir, was los ist. Warum kommst du in den Club 39?«


      »Sind Barkeeper wie Priester oder Ärzte? Wir können euch alles sagen, ohne Konsequenzen fürchten zu müssen, weil ihr zum Schweigen verpflichtet seid?«


      Er nickte lachend. »Eher wie Ärzte, würde ich sagen. Mit Doktorspielen kenne ich mich nämlich ganz gut aus, während ich von Priesterspielen keine Ahnung habe. Ich habe nie eine Frau getroffen, die experimentierfreudig genug dafür gewesen wäre.« Er wackelte suggestiv mit den Augenbrauen, und sie musste lachen.


      Sie hatte ein kehliges Lachen, das direkt in seinen Schwanz fuhr und ein Ziehen in seiner Brust auslöste. Er verspürte jedes Mal dieses Triumphgefühl, wenn er sie zum Lächeln oder zum Lachen brachte.


      Fuck, murmelte er im Stillen, als ihm das bewusst wurde.


      »Also schön.« Die Belustigung in ihren Augen verschwand. »Ich sag dir, warum ich hier bin. Ich bin hier, um mich für meine Schwester an jemandem zu rächen.«


      Im ersten Moment durchzuckte Craig die Angst, ihre Schwester wäre eine der Frauen, mit denen er geschlafen und die er danach nie wieder angerufen hatte. Hatte er mal was mit einer Darcy gehabt? Er konnte nicht klar denken. Scheiße. »Deine Schwester?«


      »Darcy. Sagen wir einfach, als sie jünger war, gab es eine Situation, in der es meine Pflicht gewesen wäre, sie zu beschützen, aber ich habe es nicht getan. Danach hat es lange gedauert, bis sie mir verziehen hatte und wir wieder ein gutes Verhältnis zueinander aufbauen konnten.«


      Craig drückte ihre Hand. Sie sah so schuldbewusst aus, dass es ihm körperliche Schmerzen bereitete.


      »Vor neun Monaten hat Darcy eine Beziehung mit einem Studenten angefangen, Angus York. Ich konnte ihn von Anfang an nicht leiden, vor allem weil er auf mich scharf war – er hat es mir sogar selbst gesagt. Aber Darcy war so verliebt in ihn, da habe ich den Kopf in den Sand gesteckt. Und habe wieder nicht verhindert, dass sie verletzt wurde. Ich habe sie wieder nicht beschützt.«


      Craig wurde mulmig zumute. »Was hat er denn gemacht?«


      Nackter Zorn leuchtete aus ihren dunklen Augen. »Er hat sie dazu überredet, ein Sexvideo zu machen, und hat es dann auf einer Party all seinen Freunden gezeigt.«


      »So ein Arschloch«, zischte er. Er dachte an seine eigenen Schwestern und daran, dass er jeden Mann ermorden würde, der sie auf eine solche Weile bloßstellte.


      »Darcy … sie kam nicht damit klar. Sie war völlig am Boden zerstört. Sie hat sich von ihm getrennt und ist nach Australien geflohen. Sie ist immer noch dort. Sie wohnt bei einer Freundin und versucht, die Sache irgendwie zu verarbeiten, damit sie zurück nach Hause kommen kann.«


      »Das ist schrecklich«, murmelte er und nahm ihre Hand in beide Hände. »Sie tut mir so leid.«


      Rain sah ihn forschend an, und die Anspannung in ihren Schultern löste sich, als sie sagte: »Ich glaube dir, dass du es ernst meinst.«


      Erneut drückte er ihre Hand. »Und wie. Ich habe auch Schwestern. Wenn denen so was passieren würde, würde ich das Schwein umbringen wollen.«


      »Oh, das würde ich auch zu gern, glaub mir. Aber stattdessen werde ich mich mit ausgleichender Gerechtigkeit begnügen.«


      »Und wie sieht dein Plan aus?«


      »Angus kommt oft hierher.« Sie lächelte bitter. »Also: Angeblich kommt er oft hierher, bislang habe ich ihn nämlich noch nicht gesehen. Mein Plan war, mich bei ihm einzuschmeicheln … mir sein Vertrauen zu erschleichen, bis ich was über ihn rausfinde … etwas, das ich gegen ihn verwenden kann, um ihn fertigzumachen, so wie er Darcy fertiggemacht hat.«


      Craig lächelte traurig. »Du kommst mir nicht wie eine Rächerin vor, Rain. Vielleicht ist das nicht gerade die klügste Idee.«


      Sie entzog ihm ihre Hand, und sofort gingen bei ihr die Mauern hoch. Er verfluchte sich im Stillen dafür, nicht behutsamer gewesen zu sein. »Ich habe meine Schwester einmal im Stich gelassen. Noch mal passiert mir das bestimmt nicht.«


      »Aber warum soll ausgerechnet das der beste Plan für deine Rache sein? Der Typ wird doch garantiert misstrauisch, wenn du plötzlich einen auf freundlich machst.«


      Sie zog eine Augenbraue hoch. »Du unterschätzt seine Arroganz.«


      Craig nickte und lehnte sich zurück, um sein Sandwich zu Ende zu essen. Auch Rain nahm ein paar Bissen von dem Sandwich, das er ihr gegeben hatte, und währenddessen hatte er Gelegenheit, sie zu betrachten. Wenn er ehrlich war, bewunderte er sie für die Entschlossenheit, die er in ihren müden Augen sah. Sie wollte es nicht tun, hatte aber das Gefühl, es tun zu müssen.


      Aus Loyalität zu ihrer Schwester.


      Dafür konnte Craig ihr nur Respekt zollen.


      »Du starrst mich an«, murmelte Rain.


      Weil du so verdammt schön aussiehst … und ich das Gefühl habe, dass deine Schönheit tief geht. »Weil ich mich an dir nicht sattsehen kann«, gab er leise zur Antwort und trank dann betont lässig einen Schluck von seinem Wasser.


      Er wollte sie nicht verängstigen. Er wollte, dass sie sich bei ihm sicher fühlte, dass es ihr gutging. Aus unerfindlichen Gründen weckte diese Frau seinen Beschützerinstinkt. Craig wollte nicht, dass sie sich mit diesem Angus abgeben musste. Wäre die Entscheidung an ihm gewesen, hätte er dem Arsch eins in die Fresse gegeben, und die Sache wäre erledigt gewesen. Er hielt das für die wesentlich gesündere Art, mit solchen Dingen umzugehen. Der langwierige Racheplan, den Rain ihm geschildert hatte, würde einen hohen Preis von ihr fordern.


      Und das wollte er nicht.


      Ich will, dass sie ihre Freizeit mit wesentlich angenehmeren Beschäftigungen verbringt.


      Wie ihn kennenzulernen – im biblischen und nicht-biblischen Sinne des Wortes.


      »Bleib, bis wir schließen. Dann bringe ich dich nach Hause. Keine Tricks«, versicherte er ihr. Dann kann ich dich von deinem Plan abbringen. Das Leben war nie zu kurz für Gerechtigkeit, aber für Rache schon. Und es war definitiv zu kurz, um die ganz besondere Verbindung zwischen ihnen unerforscht zu lassen.


      Zum ersten Mal überhaupt empfand Craig bei einer Frau mehr als nur sexuelles Verlangen. Er wollte alles über sie erfahren, und wenn das bedeutete, dass er mit ihr ausgehen musste, dann war das eben so. Er würde Rain ganz langsam, Schritt für Schritt, davon überzeugen, ihm eine Chance zu geben. Und bei der Gelegenheit würde er sie auch gleich von ihrer unsinnigen Racheidee abbringen.


      »Du bist ziemlich stur, was?«, meinte sie und betrachtete ihn nachdenklich.


      »Wahrscheinlich in etwa so stur wie du«, gab er zurück.


      Sie lachte. »Ich weiß nicht so genau.«


      »Dann bleibst du?«


      »Keine Tricks?«, fragte sie leise.


      »Versprochen.«


      Sie nickte langsam.


      Zufrieden entspannte Craig sich ein wenig, und nach seiner Pause gingen sie gemeinsam zurück in die Bar. Er scheuchte einen Gast von Rains Hocker (sehr zum Ärger von Joss und Alistair), damit er sie besser im Blick behalten konnte.


      Doch wie sich herausstellte, hatte er sich zu früh gefreut, denn als er etwas aus dem Lager holen musste und kurze Zeit später zurückkam, war sie weg. Erst hoffte er, sie wäre nur auf die Toilette gegangen, doch als sie auch nach zehn Minuten nicht wieder aufgetaucht war, bat er Joss, für ihn auf den Toiletten nachzuschauen. Sie kehrte kopfschüttelnd zurück und klopfte ihm tröstend auf den Rücken.


      Den Rest des Abends machten seine Kollegen einen großen Bogen um ihn, und Craig tat nichts, um seine Trinkgelder zu verbessern – er flirtete nicht und machte keine Komplimente. Seine charmante Art hatte sich zusammen mit seiner guten Laune verabschiedet.

    

  


  
    
      


      Rain


      Ich hatte einen riesigen Schwarm Schmetterlinge im Bauch.


      Ich war nicht mehr so nervös gewesen, seit ich vor all den Jahren versucht hatte, Darcy davon zu überzeugen, sich wieder mit mir zu versöhnen.


      Als ich in der George Street stand und auf den Eingang zum Club 39 starrte, wäre ich am liebsten umgedreht, nach Hause gegangen und hätte mich mit einer Tasse Tee in eine Decke gekuschelt.


      Angus war da drin. Diesmal war ich mir sicher, weil ich mich dazu herabgelassen hatte, ihn in den sozialen Medien zu stalken.


      Ich fröstelte in der kühlen Abendluft und blickte sehnsüchtig die George Street entlang. Schwarze Taxis fuhren in beide Richtungen, ließen Passagiere ein- und aussteigen – aufgedonnerte junge Frauen und Männer, die die aufgedonnerten jungen Frauen anglotzten.


      Gelächter schallte über die Straße, vermischt mit dem Klang der Motoren und dem Klackern von Absätzen auf dem Pflaster.


      Ich konnte in der Nacht untertauchen. Einfach nur eins von vielen Mädchen in einem hübschen Kleid und Highheels sein.


      Aber nein, das kam nicht in Frage.


      Ich straffte die Schultern und ignorierte das ungute Gefühl im Bauch. Vorsichtig stieg ich die Treppe hinunter in den Kellerclub.


      »’n Abend.« Der Türsteher lächelte mich an.


      Ich nickte ihm zu und wagte mich ins Innere, um mich einem Mann zu stellen, den ich hasste, und einem, den ich zu sehr mochte.


      Craig letzten Freitag einfach sitzenzulassen war feige gewesen, aber ich hatte keinen anderen Ausweg gesehen. Sosehr er sich auch bemüht hatte, mir zu versichern, dass er »keine Tricks« versuchen würde – in seinen Augen hatte ich etwas ganz anderes gelesen.


      Aus irgendeinem Grund war er an mir interessiert. Aber ich hatte ihn mit all den anderen weiblichen Gästen beobachtet. Mir war noch nie ein so notorischer Aufreißer begegnet wie Craig Lanaghan, und damit konnte ich nicht umgehen.


      Am Ende würde er mir nur weh tun, selbst wenn das nicht seine Absicht war.


      Trotzdem hätte ich nicht einfach so verschwinden sollen. Ich hätte wenigstens Bescheid sagen müssen.


      Jetzt hatte ich ein schlechtes Gewissen, und zwar nicht nur wegen meines heimlichen Abgangs letzte Woche, sondern weil ich mir fest vorgenommen hatte, ihn von nun an zu ignorieren. In meinem Leben war kein Platz fürs Flirten. Nicht mit Craig.


      Schade … Ich hätte nämlich tausendmal lieber mit ihm geflirtet als mit Angus. Schon die bloße Vorstellung war mir zuwider, aber was nützte es? Ich musste es tun. Angus sprang am ehesten auf Flirten an. Er hatte ein gigantisches Ego, und leider war es an diesem Abend meine Aufgabe, dieses Ego zu streicheln.


      Ich holte tief Luft und betrat dann, äußerlich gelassen, den Club 39. Ich ließ den Blick über den Tresen schweifen und streifte Craig dabei bewusst nur ganz kurz. Zu meiner Erleichterung – und gleichzeitigen Enttäuschung – stand Angus nicht weit vom rechten Ende der Theke entfernt, wo Craig gerade einen Gast bediente.


      Entschlossen nahm ich ihn ins Visier. Er war mit drei Freunden zusammen, die mir entfernt bekannt vorkamen. Das Mädchen hatte ich einmal dabei beobachtet, wie es sich auf einer von Darcy und mir veranstalteten Party schamlos an Angus heranschmiss. Die anderen beiden waren seine Kumpels – bestimmt gehörten sie zu der Clique, der er das Sextape gezeigt hatte.


      Der Zorn brachte mein Blut zum Kochen.


      Ruhig bleiben und lächeln.


      Ich pappte mir ein kleines amüsiertes Schmunzeln ins Gesicht und nahm Kurs auf Angus.


      Der unterhielt sich gerade mit dem Mädchen, doch statt sie dabei anzuschauen, blickte er an ihr vorbei. Als er mich sah, bekam er große Augen. Ich machte einen eleganten Schlenker um das Mädchen herum, so als gäbe es sie gar nicht, und blieb ganz dicht vor Angus stehen. Zugegeben, er war verdammt attraktiv. Er hatte intensive graue Augen, umrahmt von pechschwarzen Wimpern, und ein vollkommen symmetrisches Gesicht, das beinahe schon hübsch aussah.


      »Rain.« Ich hörte die Überraschung in seiner Stimme. »Krass, dich hier zu sehen.«


      »Ich und meine Freunde wollten gerade gehen, da habe ich dich zufällig entdeckt«, log ich. »Wie geht’s dir so?«


      Er schmunzelte genauso belustigt wie ich, und am liebsten hätte ich ihm die Faust in die Visage gerammt. »Mir geht’s gut. Ich bin nur ein bisschen überrascht, dass du noch mit mir redest, nach dem Drama, das deine Schwester veranstaltet hat.«


      Scheißverdammte Ratte Schwanzgesicht Wichser gemeines verräterisches Arschloch!


      Ich wischte seine Bemerkung mit einer lässigen Handbewegung beiseite und verdrehte die Augen. »Darcy macht sich mal wieder wichtig. Weißt du, dass sie nach der Sache einfach abgehauen ist? Ohne was zu sagen? Dabei haben wir eine Firma zusammen«, beschwerte ich mich.


      Er sah mich leicht misstrauisch an, nickte aber mitfühlend. »Sie hat dich hängenlassen. Typisch.«


      Wichser, Wichser, Wichser, Wichser, Wichser, WICHSER!!!


      Ich seufzte schwer. »Wäre nicht das erste Mal.«


      »Trotzdem. Sie ist deine Schwester. Und ich hatte nicht den Eindruck, dass du mich besonders gut leiden kannst.«


      Ich ließ mir meine Anspannung nicht anmerken und schenkte ihm ein süffisantes Lächeln. »Du warst der Freund meiner Schwester. Ich durfte dich nicht mögen.«


      Er runzelte die Stirn. »Was meinst du damit?«


      »Ich musste zu dir auf Abstand bleiben, weil … na ja … Sagen wir einfach, Darcy hat mich früher schon mal bezichtigt, ihr den Freund ausgespannt zu haben.« Mir wurde bei diesen Lügen so schlecht, dass mein ganzes Inneres sich zusammenkrampfte und ich nicht wusste, ob ich die Scharade lange aufrechterhalten konnte. Es war viel, viel schwieriger, als ich vermutet hatte.


      Und Angus hatte offenbar nicht vor, es mir leichtzumachen. Er hob neugierig eine Braue. »Ist das wahr?«


      Bei der Frage ließen seine Freunde ein dreckiges Lachen hören, und ich sah ihn strafend an. Am liebsten hätte ich alles hingeschmissen und wäre nach Hause gegangen. Irgendwie schaffte ich es zurückzuflirten.


      »Ich habe es nicht nötig, die Freunde meiner Schwester zu stehlen, Angus.«


      Diese Feststellung führte dazu, dass Angus noch einen Gang hochschaltete. Sein lüsterner Blick glitt über meinen Körper, so dass man unmöglich missverstehen konnte, was er im Sinn hatte. »Darauf wette ich.« Als er mir wieder in die Augen sah, wusste ich nicht genau, ob es mir gelang, meine Abscheu zu verbergen. In dem Moment wurde mir bewusst, dass ich nicht bereit war, die Sache bis zum Ende durchzuziehen.


      »Also, ich gehe dann mal wieder zu meinen Freunden.« Zögerlich machte ich einen Schritt zurück.


      »Bleib doch noch.« Er fasste mich am Handgelenk, um mich am Gehen zu hindern, und strich mit dem Daumen über meine Haut.


      Bitte jetzt nicht übergeben, Rain.


      »Ich spendier dir einen Drink.«


      Falls es einen Mann gab, der arroganter war als dieser, hatte ich ihn noch nicht getroffen. Natürlich hatte ich gehofft, er würde mir die Geschichte über Darcy abkaufen, aber dass ein Mann so selbstverliebt war, dass er die Wahrheit einfach nicht sah, selbst wenn er sie direkt vor der Nase hatte – das machte mich sprachlos. Er sah nur das, was er sehen wollte, und dass eine Frau ihn nicht umwerfend fand, war für ihn jenseits seiner Vorstellungskraft. Er lieferte mir die perfekte Gelegenheit, ihn fertigzumachen, und jetzt bekam ich kalte Füße – ich konnte es nicht fassen!


      »Komm schon.«


      Ich schenkte ihm ein Lächeln, das hoffentlich nicht zittrig aussah. »Also gut. Bevor ich mich schlagen lasse.« Beinahe wortwörtlich, du Arsch.


      »Rotwein, stimmt’s?«


      Er hatte mich also beobachtet. Eigentlich hätte mich das freuen sollen, denn wenn er scharf auf mich war, würde mir das meinen Racheplan erheblich erleichtern. Doch weit gefehlt. Ich fühlte mich unwohl, denn es war nie mein Plan gewesen, den Scheißkerl zu verführen. Aber genau darauf schien diese höllische Begegnung hinauszulaufen. Schöne Scheiße. »Ja.«


      Er drehte sich zur Bar um, und ganz automatisch folgte ihm mein Blick.


      Und fiel auf Craig, der gerade einen Drink mixte.


      Er sah wütend aus.


      Rasch wandte ich den Blick wieder ab und wandte mich an Angus’ Freunde. »Ich bin Rain.«


      »Ich kenn dich noch«, meinte der Größere der beiden und grinste mich an. »Ich bin Jack. Das ist Mike und …«


      »Ich bin Lola«, sagte die hübsche Blondine gehässig. »Du hältst wohl nicht viel von Treue unter Schwestern, was?«


      Mein schlechtes Gewissen meldete sich, weil ich so gemeine Lügen über Darcy erzählt hatte, aber ich lächelte ihren Vorwurf einfach weg. »Darcy hat auch nie zu mir gehalten. Außerdem hat sie das Sextape freiwillig gemacht. Sie ist erwachsen und hat sich dafür entschieden. Jetzt muss sie eben mit den Konsequenzen leben.« Bitte verzeih mir, Darcy, meine wunderbare Schwester. Hoffentlich würde sie nie erfahren, was ich an diesem Abend sagte und tat.


      Lola sah mich durch schmale Augen an. »Wie praktisch für dich, dass sie sich getrennt haben.«


      »Lola, Mann, zieh die Krallen ein«, stöhnte Mike.


      Ich lächelte ihm dankbar zu. »Einige Katzen können das eben nicht.«


      Die Jungs lachten, aber Lolas Miene wurde finster. »Ganz toll.« Sie kippte ihren Drink hinunter, knallte das leere Glas auf einen Tisch und funkelte mich böse an. »Mir geht’s auf einmal nicht so gut. Ich glaub, ich fahr nach Hause.« Dreißig Sekunden später war sie weg.


      Wenn sie wüsste, was für einen Gefallen ich ihr getan hatte. »Hab ich was Falsches gesagt?«


      Jack lachte. »Lola mag keine Frauen, die heißer aussehen als sie selbst.«


      Penner. »Das nehme ich mal als Kompliment.«


      »Solltest du auch.«


      Ein Arm legte sich um meine Schultern, und vor mir tauchte ein Glas Rotwein auf. »Bitte schön«, raunte Angus mir ins Ohr.


      Ich schluckte die aufsteigende Übelkeit hinunter und bemühte mich, ein freundliches Gesicht aufzusetzen. »Danke.« Ich nahm das Glas von ihm entgegen. Zum Glück ließ Angus seinen Arm sinken.


      »Wo ist denn Lola hin?«, wollte er wissen.


      »Die hat Rain angezickt. Wie sich rausstellt, weiß Rain, wie man mit Zicken umgeht.« Mike zwinkerte mir zu, und es kostete mich große Selbstbeherrschung, ihm sein widerliches Grinsen nicht mit einer schallenden Ohrfeige aus dem Gesicht zu wischen. Offenbar jagten Widerlinge grundsätzlich im Rudel.


      Angus lachte leise. »Sie hat geglaubt, ich würd’s ihr heute Abend noch besorgen. Tja, Pläne ändern sich.«


      Ich ignorierte seinen hungrigen Blick und meinen fast übermächtigen Drang, ihm den Wein ins Gesicht zu schütten. Ich hatte mich nie für übermäßig aggressiv gehalten, aber hätte ich die nötige Kraft besessen, hätte ich den Mistkerl an Ort und Stelle vermöbelt, dann wäre die Sache erledigt gewesen.


      Ich spürte seine Hand im Kreuz, direkt über meinem Hintern, und zwang mich, mich an ihn zu schmiegen. Als ich aufsah, lächelte er mich an. »Was?«


      »Es ist einfach schön, ein bisschen Zeit mit dir zu verbringen, mehr nicht. Bis jetzt stand ja immer deine Schwester dazwischen.«


      Ekelhafte, widerwärtige Kakerlake!


      Seine Hand übte sanften Druck auf meinen Rücken aus, so dass ich nicht anders konnte, als noch näher an ihn heranzurücken. »Erzähl mir alles über dich.«


      Eine Stunde später lagen meine Nerven blank. Mir war nicht klar gewesen, wie schnell die Situation außer Kontrolle geraten würde. Meine Behauptung Craig gegenüber, ich würde nicht flirten, war keine Lüge gewesen. Es lag mir einfach nicht. Es war mir schon unter ganz normalen Umständen unangenehm, und mit Angus flirten zu müssen war eine wahre Meisterleistung des Willens und der Nervenstärke.


      Es half auch nicht gerade, dass ich genau wusste, dass Craig im Hintergrund lauerte und die Show, die ich abzog, mit Adleraugen beobachtete. Ich fühlte seine Blicke auf mir. Ich spürte förmlich, wie er mich verurteilte.


      Weil ich eine Pause von der ganzen Schauspielerei brauchte, entschuldigte ich mich, ging durch den vollen Club und steuerte die Toiletten an. Ich hatte gerade die Tür zum Toilettentrakt erreicht, als jemand hinter mir sie aufriss und mich am Oberarm fasste.


      Ich zuckte vor Schreck zusammen. Als ich herumwirbelte, sah ich, dass es Craig war. »Was …«


      »Sei still«, knurrte er barsch, fischte einen Schlüssel aus der Tasche und sperrte die verschlossene Tür zur Behindertentoilette auf.


      »Craig!«, protestierte ich, als er mich alles andere als sanft hineinschob. Er folgte dicht hinter mir, knallte die Tür zu und legte den Riegel um. Das Herz hämmerte in meiner Brust. »Was machst du da?«


      »Was ich mache?« Seine Augen sprühten Funken vor Wut. »Was zum Geier machst du?«


      Ich war zu müde, um so zu tun, als hätte ich die Frage nicht verstanden, deswegen verschränkte ich trotzig die Arme vor der Brust. »Was ich mache, geht dich überhaupt nichts an!«


      »Das hast du ja sehr deutlich gemacht, als du letztes Wochenende einfach abgehauen bist.«


      Schuldgefühle stiegen in mir auf. »Ich gebe zu, ich hätte mich von dir verabschieden sollen.«


      Er schnaubte verächtlich. »Soll das deine Entschuldigung sein?«


      »Eine andere kriegst du nicht von mir«, keifte ich.


      Halt dich da raus! Von dir brauche ich so was ganz gewiss nicht!


      Craig kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Als du mir gesagt hast, dass du dich für deine Schwester an dem Arschloch da draußen rächen willst, habe ich wohl nicht richtig begriffen, wie weit du dafür gehen würdest. Ich meine, es gibt sicher nicht viele Frauen, die aus Rache die Beine breitmachen.«


      Diese Worte trafen mich tief. Ein stechender Schmerz wütete in meiner Brust, und in dem Augenblick wusste ich, dass die Entscheidung, mich von diesem Mann fernzuhalten, goldrichtig gewesen war.


      Etwas in meinem Gesicht schien sein Bedauern zu wecken. »Rain«, sagte er leise, während er sich mit der Hand durch die Haare fuhr. »Scheiße, so habe ich das nicht gemeint.«


      »Lass mich hier raus.«


      »Rain …«


      »Lass mich hier raus!« Ich ging auf ihn los. All meine Wut auf Angus übertrug ich auf Craig.


      Er hielt mich an den Armen fest, und ich wand mich in seinem Griff.


      »Rain …«


      »Fass mich ja nicht an!«, spie ich und riss mich von ihm los. »Lass mich hier sofort raus.«


      »Damit du zurück zu diesem widerlichen Schleimer gehen kannst?« Er packte mich erneut und riss mich so heftig an sich, dass mir die Luft wegblieb. »Wenn du nicht vorhast, mit diesem Arschloch zu schlafen, spielst du ein riskantes Spiel.«


      »Das war ja so was von klar – dass du denkst, ich benutze Sex, um zu kriegen, was ich will.« Ich schürzte verächtlich die Lippen, während ich in sein attraktives Gesicht blickte. Er war mir zu nahe. Viel zu nahe. »Lass mich los.«


      Doch sein Griff verstärkte sich, und ehe ich wusste, wie mir geschah, hatte er mich mit dem Rücken gegen die Tür gedrückt. »Was soll ein Mann denn sonst denken, wenn du diesen Kerl da draußen anflirtest, als gäbe es kein Morgen? Dabei dachte ich, du flirtest nicht.« Sein Atem kitzelte meine Lippen.


      »Nur zu besonderen Gelegenheiten«, sagte ich mit vor Sarkasmus triefender Stimme.


      »Du musst damit aufhören«, sagte er. »Wie weit willst du noch gehen?«


      »Das geht dich nichts an.«


      »Komisch.« Er drängte seinen harten Körper gegen meinen, und ich keuchte, als ein Schauer durch meinen Körper jagte. »Ich habe das Gefühl, es geht mich sehr wohl was an.«


      »Craig«, flehte ich. Lust und Begierde hatten mir das Gehirn vernebelt. »Bitte, lass mich einfach in Frieden.«


      »Aber das kann ich nicht«, murmelte er, Sekunden bevor seine Lippen sanft über meine strichen.


      Mein Mund kribbelte nach diesem Hauch von einem Kuss.


      Unsere Blicke trafen sich, und wir nahmen nichts mehr wahr als einander. Ich spürte die hektische Bewegung seines Brustkorbs an meinen Brüsten, und auch mein Atem beschleunigte sich vor Verlangen.


      Er streichelte mit einer Hand meine Hüfte, während er die andere an meine Wange legte. Sein Daumen strich an meinem Kiefer entlang. Es war nur eine federleichte Berührung, und doch hätte sie die sinnlichste aller Liebkosungen sein können, gemessen an der Reaktion, die sie in meinem Körper auslöste.


      Meine Brustwarzen zogen sich zusammen, als seine Finger meinen Hals hinabwanderten und am Rand meines Ausschnitts entlangstrichen. Ich atmete immer schwerer und drängte meine Brüste seinen Händen entgegen.


      Ich beobachtete ihn, während er mit dem Blick seinen Fingern folgte, die die sanfte Wölbung meiner Brüste streichelten. Ich bekam am ganzen Körper eine Gänsehaut, und er hob den Kopf. Die lodernde Hitze in seinen blaugrünen Augen entlockte mir ein Wimmern, und in ihm zerriss etwas.


      Sein Mund presste sich hart und stürmisch auf meinen. Ich stöhnte, als er meine rechte Brust umfasste und sanft knetete. Ich griff mit beiden Händen in sein T-Shirt, während ich mich an ihn drängte und mich ganz seinem feuchten berauschenden Kuss hingab.


      Ich hatte mich gefragt, wie sein Kuss wohl sein würde, und jetzt wusste ich es.


      Er war wild und sexy und erstaunlicherweise genau das, was ich wollte.


      Er löste sich von meinen Lippen, um meinen Hals zu küssen. Er schmiegte sich an meinen Hals, dort, wo ich Parfüm aufgetragen hatte. »Fuck«, stöhnte er, und seine Hand glitt von meiner Hüfte zu meinem Schenkel. Er hob mein Bein an, so dass der Saum meines Kleides hochrutschte, und presste seine Erektion zwischen meine Schenkel.


      Vor lauter Verlangen zog sich mein Unterleib zusammen, und ich merkte, wie ich feucht wurde.


      Ich hatte noch nie in meinem Leben einen Mann so sehr gewollt wie ihn.


      Und die Angst davor wirkte wie eine kalte Dusche.


      »Nein.« Ich stemmte die Hände gegen seine Brust und machte mein Bein aus seinem Griff los. »Craig, hör auf.«


      Er sank gegen mich, legte die Stirn an mein Schlüsselbein und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. »Rain.«


      Ich hörte das Flehen in seiner Stimme und versteifte mich. »Lass mich los«, flüsterte ich leise.


      Craig riss den Kopf hoch und funkelte mich an. Das unerfüllte Begehren in seinem Blick versengte mich fast. »Warum läufst du davor weg?«


      Ich drückte gegen seine Brust. »Weil ich nicht so jemand bin. Ich will keinen One-Night-Stand.«


      »Vielleicht will ich das ja auch nicht.« Er sah mich eindringlich an.


      Ich löste mich von ihm und zog mein Kleid zurecht. »Du willst mich nur, weil du mich nicht haben kannst.«


      Seine Augen wurden schmal. »Sag mir nicht, was ich fühle.«


      »Ich muss jetzt gehen.«


      Er legte die Hand gegen die Tür und versperrte mir den Weg. »Zurück zu ihm?«


      Ich schüttelte den Kopf, denn so konnte ich unmöglich zu Angus zurückkehren. Craig hatte Lippenstift am Mund, was bedeutete, dass meiner verschmiert war. »Nach Hause. Dank dir.« Wütend stieß ich seinen Arm beiseite, schloss die Tür auf und lief nach draußen. Ich rannte praktisch durch den Club, damit er mich nicht zurückhalten konnte. Ohne einen Blick in Angus’ Richtung zu werfen, floh ich vor Craig Lanaghan aus der Bar. Ich verfluchte den Barkeeper, weil er mir heute Abend meine Rache verdorben hatte, und dankte ihm gleichzeitig, weil er mir einen Grund geliefert hatte, mich der unangenehmen Situation mit Angus entziehen zu können.

    

  


  
    
      


      Rain


      Am Ende war ich froh, Angus entkommen zu sein. Die ganze Zeit zu flirten und mich verführerisch zu geben hatte an mir gezehrt. Sosehr ich mich auch davon zu überzeugen versuchte, dass Darcy im Zweifelsfall Verständnis für mein Handeln haben würde – die Wahrheit sah anders aus: Sie würde kein Verständnis haben, das wusste ich genau.


      Craigs Wut über mein Vorgehen und die darauffolgende leidenschaftliche Begegnung auf der Toilette im Club 39 hatten nichts mit meiner Entscheidung zu tun, meine gegenwärtige Strategie zu überdenken.


      Wirklich.


      Absolut nicht.


      Also gut, vielleicht am Rande. Aber es war mir auch schon vorher klar gewesen … Craig hatte lediglich den letzten Ausschlag gegeben.


      Während ich also krampfhaft versuchte, den besten Kuss meines Lebens aus meinem Gedächtnis zu tilgen, hinterfragte ich zugleich meinen Ansatz bezüglich Angus. Vermutlich war die Umgebung einer der Gründe, weshalb die Situation mit ihm so schnell eskaliert war. Ein Club – da drehte sich alles ums Tanzen und Trinken. Darum, seine Hemmungen fallenzulassen. Und, ja, um Sex.


      Wenn ich Angus »rein zufällig« in einer anderen Umgebung über den Weg liefe, könnte ich der Art unserer Interaktion vielleicht eine neue Richtung geben. Dass es nicht leicht werden würde, wusste ich. Er war von Haus aus ein Widerling, und er wollte mir ganz klar an die Wäsche. Aber versuchen musste ich es trotzdem.


      Darcy hatte mir erzählt, dass Angus gerne im Black Medicine Café in der Altstadt saß und arbeitete. In einem Café ging es eher um Gespräche als um Sex (größtenteils jedenfalls), also beschloss ich, dass das Black Medicine meine nächste Anlaufstelle werden sollte.


      Das Café war mir nicht unbekannt. Mit seiner Einrichtung aus geschnitztem Holz, dem köstlichen Kaffee und der unkonventionellen Atmosphäre traf es genau meinen Geschmack. In letzter Zeit hatte ich meistens so viel zu tun, dass es nur für einen Kaffee to go reichte, aber bis ich Angus’ Aufmerksamkeit erregt hatte, würde das Café zu meinem zweiten Zuhause werden.


      Ich kam früh genug, um noch einen Tisch im hinteren Bereich zu ergattern, von dem aus ich einen guten Blick auf die Tür hatte. Zwei Stunden, zwei grüne Tees und ein Panini später saß ich immer noch da. Ich hatte zwar ein Buch dabei, zögerte aber, es aufzuschlagen und mich in die Geschichte zu vertiefen, aus Angst, ich könnte Angus, falls der nur auf einen schnellen Kaffee vorbeikam, womöglich verpassen. Also tat ich lediglich so, als würde ich lesen, während ich in Wirklichkeit über den Rand des Buchs hinweglinste. Falls jemand mich beobachtete, hielt er mich garantiert für verrückt.


      In den folgenden zwei Stunden versuchte ich, mich ganz auf Angus zu konzentrieren, aber genau wie in den letzten zwei Tagen drifteten meine Gedanken unweigerlich zu Craig ab. Dass es zwischen uns höllisch knisterte, war offensichtlich. Und auch die Chemie stimmte. Dennoch hatte ich Zweifel … Craig war ein unglaublich erotischer Mann. Der Sex drang ihm aus allen Poren. Vielleicht war unser Kuss nur eine Wirkung seiner gesteigerten Sexualität gewesen und hatte nichts mit einer echten Verbindung zu tun. Falls das zutraf, würde ich am Ende nur verletzt werden – eine derart heftige körperliche Anziehungskraft plus die Tatsache, dass ich gerne in Craigs Nähe war und die Gespräche mit ihm genoss, bedeuteten, dass für mich aus Begierde sehr schnell mehr werden würde. Ich war keine Frau, die mit einem Mann schlafen konnte, ohne dass Gefühle ins Spiel kamen, und sosehr Craig auch beteuerte, dass es ihm nicht nur um Sex ging, ich war mir nicht sicher, ob ich ihm wirklich vertrauen konnte.


      Und dann war da natürlich auch noch mein Angus-Racheplan. Ich konnte mich nicht auf Craig – oder sonst wen – einlassen, weil ich mich nur auf eine Sache wirklich konzentrieren konnte. Wenn ich die Gewissheit gehabt hätte, dass er mir nicht weh tun würde, wäre es vielleicht etwas anderes gewesen …


      Aber die Gewissheit hatte ich bei Craig nicht.


      Ich stöhnte frustriert. Ich musste endlich aufhören, an ihn zu denken.


      Die Tür zum Black Medicine öffnete sich, und ein großer, gutaussehender dunkelhaariger Mann kam herein.


      Siehst du! Du denkst so viel an Craig, dass du jetzt schon Halluzinationen von ihm hast!


      »Ach du Scheiße«, murmelte ich und hob das Buch vors Gesicht. Es war Craig.


      Von allen Cafés in allen Städten der Welt muss er ausgerechnet in meins kommen! Eine Szene aus dem Film Casablanca kam mir in den Sinn.


      Schlechter Witz, Leben, ganz schlechter Witz!


      Ich zog den Kopf ein, hielt den Atem an und betete, dass er sich nur einen Kaffee to go holen wollte.


      Zwei Minuten später hörte ich eine vertraute Stimme in meiner Nähe.


      FUCK.


      Ich hob den Blick und ließ gleichzeitig mein Buch sinken.


      Craig stand an meinem Tisch und grinste auf mich herab. Seine Augen verrieten allerdings, dass er nach unserer letzten Begegnung immer noch sauer war. Nur: Falls hier jemand das Recht hatte, sauer zu sein, dann ja wohl ich.


      »Ernsthaft?«, stöhnte ich und ließ die Schultern hängen.


      »Ich freu mich auch, dich zu sehen.« Er setzte sich auf den freien Stuhl an meinem Tisch.


      »Was machst du?«


      »Ich setze mich zu dir.«


      »Nein, das wirst du nicht tun. Du vermasselst mir nicht schon wieder die Tour mit Angus. Ich möchte das Ganze wirklich so schnell wie möglich über die Bühne bringen, und durch deine Einmischung zieht sich alles in die Länge.«


      Craig zog eine Augenbraue hoch. »Du bist hier mit Angus verabredet?«


      Ich seufzte. »Nein. Aber ich hab mir sagen lassen, dass er oft herkommt. Ich warte nur darauf …«


      »Dass du ihn noch mal mit deinen weiblichen Reizen überrumpeln kannst?«


      Ich hörte die Schärfe in seinem Tonfall und funkelte ihn an. »Nein. Nicht, dass es dich was anginge, aber ich habe meine Strategie noch einmal überarbeitet.«


      »Zu spät. Dieses widerliche Schwein will dich flachlegen, Rain.« Craig beugte sich über den Tisch, und trotz seines scharfen Untertons war seine Miene besorgt. »Mit ihm zu spielen ist gefährlich. Ich finde, deine Strategie gehört in den Müll.«


      Seine Aussage löste Panik in mir aus, weil sie genau meine eigenen Sorgen widerspiegelte.


      »Ich mache das für Darcy. Alles andere zählt nicht.«


      »Dass du dich nicht in Gefahr bringst, zählt genauso. Ich hab den Typ beobachtet … Rain, der ist ein widerlicher Creep. Unmöglich zu sagen, wozu der fähig ist.«


      Ich starrte ihn an und wusste nicht, was ich erwidern sollte. Ehrlich gesagt war ich ziemlich verstört. Ich war ins Café gekommen, um mich mit Angus zu treffen, und auf einmal saß Craig an meinem Tisch. »Was willst du von mir?«


      Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, hob seinen Becher und trank einen Schluck, während er mich ansah. Er sah mich so lange an, bis ich mich unter seinen Blicken wand. »Ich möchte hier sitzen und einen Kaffee mit dir trinken. Mich ein bisschen unterhalten.«


      Mir wurde ganz flau, weil ich auch nichts lieber wollte, als mit ihm hier zu sitzen und meinen grünen Tee zu trinken. Mich zu unterhalten. »Ich bin mir nicht sicher, ob das so eine gute Idee ist.«


      »Ich bin mir sicher genug für uns beide.« Er grinste diebisch, und das verräterische Flattern in meinem Bauch war wieder da.


      Ich verdrehte die Augen und wandte den Blick ab. »Klar.«


      »Also, Rain Alexander, wie war es so, in Inverness aufzuwachsen?«


      Ich musste über die Frage laut lachen. »Wenn du willst, dass ich hier sitzen bleibe, solltest du vielleicht nicht mit so einer persönlichen Frage anfangen.«


      »Persönliche Frage?« Er zog eine Braue hoch. »Interessant.« Doch als ich ihn unglücklich ansah, nickte er. »Okay. Warum Edinburgh?«


      »Ich hab’s zuerst in London versucht. Mit achtzehn bin ich hingezogen. Anfangs fand ich es toll. Ich hatte einen Job in einer Vintage-Boutique – genau mein Ding, wie du dir vorstellen kannst. Ich dachte, ich hätte mich verliebt, aber nach einem Jahr wurde mir klar, dass ich nicht wirklich in ihn verliebt war. Das war auch der Auslöser dafür, dass ich nach Schottland zurückgekommen bin. Ich hatte sowieso vorgehabt zurückzukehren, sobald Darcy achtzehn war. Er wollte nicht mit, das war der letzte in einer langen Reihe von Konfliktpunkten zwischen uns.«


      »Was für Konfliktpunkte?«


      Craig schien aufrichtig interessiert, und mir kam der Gedanke, dass mir dies vielleicht eine Möglichkeit eröffnen könnte, ihn loszuwerden. Die meisten Frauen verbargen ihre Fehler und Macken, bevor sie das Objekt ihrer Begierde sicher an der Angel hatten, aber ich beschloss nun kurzerhand, alle meine schmutzige Wäsche auf den Tisch zu packen.


      »Ich wollte der Mittelpunkt seines Universums sein – war ich aber nicht.«


      Er runzelte die Stirn. »Was heißt das genau?«


      Ich zuckte die Achseln. »Ich bin eine Romantikerin.«


      »Das erklärt gar nichts.«


      »Eine Beziehung, eine wirklich tiefe, dauerhafte Liebesbeziehung, sollte doch auch eine Partnerschaft sein, oder?«


      »Stimmt«, pflichtete er mir bei.


      »Das war das Problem. Unsere Beziehung war keine Partnerschaft. Irgendwann ist mir bewusst geworden, dass ich seinetwegen ständig Kompromisse gemacht habe, aber er für mich nie. Alles drehte sich immer nur um ihn und darum, was er wollte. Ich will mit einem Mann zusammen sein, der nicht glücklich ist, wenn ich nicht glücklich bin, und umgekehrt.«


      »Scheint mir keine überzogene Forderung zu sein. Das ist doch nur fair.«


      Ich runzelte die Stirn. »Aber es war nicht nur das. Von einem Mann, der mich liebt, erwarte ich, dass er an mich denkt. Oft. Dass er mich überrascht, und nicht nur an meinem Geburtstag, sondern zwischendurch, einfach so.«


      Craig rutschte auf seinem Stuhl hin und her und kniff kritisch die Augen zusammen. »Du meinst, er soll Geld für dich ausgeben?«


      »Es geht nicht um Geld oder teure Geschenke.« Ich schüttelte energisch den Kopf. »Es könnte auch ein Frühstück im Bett sein, oder dass er morgens mit dem Hund rausgeht, obwohl eigentlich ich an der Reihe bin, weil er mich ausschlafen lassen möchte. Es ist alles und nichts, kleine Sachen und große.«


      Er schenkte mir dieses kleine, zärtliche Lächeln, das mein Unbehagen noch vergrößerte. Er reagierte überhaupt nicht so auf meine Beichte, wie ich es mir erhofft hatte. »Sonst noch was?«


      »Er soll mich verteidigen, aber nicht zu besitzergreifend sein. Ich mag die Vorstellung nicht, dass andere Frauen mit dem Mann flirten, den ich liebe, deshalb würde ich mir wünschen, dass er das genauso sieht – und wenn es ihm nur darum geht, dass ich mich mit meiner besitzergreifenden Art besser fühle.«


      Sein Blick wurde nachdenklich … und heiß. »Du bist besitzergreifend? Das würde ich zu gerne mal live erleben.«


      Was machte ich falsch? So hätte ein notorischer Aufreißer auf mein Geständnis doch gar nicht reagieren dürfen! Ich schnaubte, und er grinste, als wüsste er ganz genau, was ich versuchte, und als amüsierte er sich darüber, dass meine Strategie total in die Hose ging.


      Ich versuchte, mich zu entspannen. Ich hatte mich damit abgefunden, dass dieser Sturkopf so schnell nicht verschwinden würde. Es sei denn, ich lenkte die Unterhaltung auf extrem unangenehmes Terrain … »Und was ist mit dir?«


      »Was ist mit mir?«


      »Warst du schon mal verliebt?«


      Er sah mich überrascht an. »Ich darf dich nicht fragen, wie es war, in Inverness aufzuwachsen, aber du darfst mir so eine Frage stellen?«


      Ich hob die Schultern. »Ich kann auch meinen Tee austrinken und gehen.«


      Craigs Augen wurden schmal. »Versuch’s, und ich ringe dich zu Boden.«


      Ich war mir nicht ganz sicher, ob das ein Scherz sein sollte oder nicht. »Wie bitte?«


      Seine Augen funkelten belustigt. »Du hast mich schon verstanden. Und ich antworte auf deine Frage: Nein, ich war noch nie verliebt. Wie oft warst du schon verliebt?«, schickte er sofort hinterher, ehe ich auf seine Antwort reagieren konnte.


      »Ich bin keine Frau, die nicht weiß, was sie will, und die sich ständig neu verliebt. Ehrlich gesagt, war ich noch nie richtig verliebt. Nah dran vielleicht. Ich gebe mein Herz nicht her, bevor ich den Mann nicht wirklich kenne, und bei meinen bisherigen Freunden war es jedes Mal so, dass sich irgendwann rausstellte, dass sie einfach nicht in der Lage waren, mich so zu lieben, wie ich es brauchte. Und umgekehrt.«


      Craig lachte leise. »Versuchst du, mir gerade mitzuteilen, dass du anspruchsvoll bist, Rain?«


      »Ja«, antwortete ich wahrheitsgemäß. »Nicht im alltäglichen Leben. Ich hab kein Problem damit zu putzen, und es macht mir auch nichts aus, wenn die Jungs jedes Wochenende vorbeikommen, um Boxen zu schauen oder Videospiele zu zocken … Aber emotional bin ich anspruchsvoll.« Ich biss mir auf die Lippe, verblüfft, dass ich so viel von mir preisgegeben hatte. Was hatte er an sich, dass ich mich in seiner Gegenwart so wohl fühlte und ihm so viel von mir verriet?


      »Es muss doch einen Grund dafür geben. Vielleicht liegt dieser Grund in Inverness«, mutmaßte er mit erschreckender Scharfsicht.


      Etwas in meinem Gesicht musste mich verraten haben, denn Craigs Blick wurde sanfter, und er lehnte sich über den Tisch, bis sein wunderschönes Gesicht mein gesamtes Blickfeld ausfüllte. »Weißt du, als mein Vater gestorben ist, habe ich mich an die Familienmitglieder geklammert, die mir noch geblieben waren – meine Mum und meine Schwestern. Ich wollte sie immer beschützen. Wie du bei Darcy.«


      Er hatte also erraten, dass ich jemanden verloren hatte. »Meine Eltern.« Ich nickte, unfähig, den Blick von seinen Augen abzuwenden. »Ich war sechs, Darcy vier. Es war ein Bootsunfall. Danach haben wir bei unserer Tante gelebt. Sie war Alkoholikerin.«


      »Scheiße«, hauchte Craig. Er nahm meine Hand und hielt sie zwischen seinen beiden Händen. »Dann war das Leben zu Hause wohl nicht so gut.«


      Ich starrte meine Hand an, die fest in seinen lag. Es kam mir irgendwie richtig vor. Und es fühlte sich weiß Gott richtig an. Ich wollte sie wegziehen, aber die Wärme, das Tröstende seiner Geste, hielt mich davon ab. »Nein. Es war nicht gut zu Hause.«


      »Du hast Darcy alleingelassen. Deswegen fühlst du dich schuldig.«


      »Ich konnte sie nicht mitnehmen. Meine Tante hat es nicht erlaubt, und ich hatte keine rechtliche Handhabe. Ich musste einfach abwarten … Aber die Wahrheit ist … ich hätte bleiben können. Ich hätte trotzdem bei ihr bleiben können. Ich war egoistisch. Ich war egoistisch und habe nur an mich selbst gedacht, und meinetwegen musste meine Schwester mit dieser Frau und ihrer Grausamkeit allein klarkommen.«


      »Du warst noch jung.«


      Ganz durcheinander von seiner verständnisvollen Reaktion, entzog ich ihm meine Hand und schlug die Augen nieder. »Na ja, wie auch immer. Das ist jedenfalls der Grund, weshalb du lieber einen weiten Bogen um mich machen solltest.«


      »Wieso das?«


      Ich sah auf und legte all meine Ernsthaftigkeit in meinen Blick und meine Worte. »Außer von Darcy habe ich während meiner Kindheit nicht viel Zuneigung erfahren. Jetzt bin ich ausgehungert. Ich bin jemand, der in einer Beziehung emotional hohe Ansprüche stellt, und man hat mir gesagt, das wäre ziemlich ermüdend. Also. Ich bin nicht die, für die du mich hältst.«


      Craig musterte mich nachdenklich. »Was glaubst du denn, wer du bist?«


      »Das weiß ich nicht so genau. Ich weiß nur, dass ich kompliziert bin. Ich bin ein sehr unabhängiger Mensch, im Privat- und im Berufsleben. Das ging so weit, dass ich meine Exfreunde damit regelrecht in den Wahnsinn getrieben habe. Und in romantischen Dingen musste ich mir dann wiederum von ihnen sagen lassen, dass ich zu bedürftig bin. Ich bin ein wandelnder Widerspruch, und es braucht eine ganz bestimmte Sorte Mann, um damit umzugehen. Kein Aufreißer. Ich brauche Sicherheit. Ich wurde verletzt, und ich muss in einer Beziehung von Anfang an die Gewissheit haben, dass der Mann der Richtige für mich ist. Dass das zwischen uns auf Dauer sein wird. Dass er mir nicht weh tut.«


      Er musterte mich einen Moment lang schweigend, ehe er endlich sagte: »Wahrscheinlich sollte ich wohl jetzt das Weite suchen.«


      »Ja, das solltest du.«


      Sein träges, diebisches Lächeln verwandelte mein Inneres in Pudding. »Komischerweise will ich das nicht. Ich will mit dir befreundet sein, Rain.«


      Zu meiner Verärgerung war ich schwer geknickt. Natürlich hatte er den Kurs gewechselt, nachdem er von meinen emotionalen Defiziten erfahren hatte. Genau das hatte ich schließlich bezweckt, nicht wahr?


      Nicht wahr?


      NICHT WAHR!


      In dem Augenblick wurde mir bewusst, dass ich mit Craig nicht einfach nur befreundet sein wollte. Aber ich wollte auch keine Beziehung mit jemandem eingehen, der mir vielleicht weh tun würde, und das bedeutete, dass ich ihn überhaupt nicht in meinem Leben haben wollte.


      »Ich glaube nicht, dass wir Freunde sein sollten.«


      Er lachte. »Du weißt wirklich, wie man meinem Ego einen Dämpfer verpasst.«


      Ich schnitt eine Grimasse. »Das war nicht meine Absicht.«


      »Ich weiß. Du tust es trotzdem. Aber egal.« Er feixte jungenhaft. »Ich habe fest vor, dich umzustimmen.«

    

  


  
    
      


      Craig


      Craigs Blick klebte an Rains göttlichem Hintern, als sie in Richtung Damentoilette ging. Ihre Kleidung entlockte ihm ein Lächeln. Sie trug eine kurzärmelige schwarze Bluse, zugeknöpft bis oben zu dem kleinen Bubikragen. Die Bluse war eng geschnitten und steckte in einem Bleistiftrock mit hohem Bund, der die Silhouette ihrer Hüften betonte. Der Rocksaum reichte züchtig bis zu den Waden, war aber so eng, dass sie beim Gehen in ihren dunkelgrünen hochhackigen Schuhen immer genau einen Fuß vor den anderen setzen musste.


      Sie zeigte kaum Haut, trotzdem war es das erotischste Outfit, das er je in seinem Leben gesehen hatte. Ihr femininer Vierziger-Jahre-Stil wurde langsam zu einer der Eigenschaften, die er am meisten an ihr mochte.


      Und er mochte vieles an ihr.


      Ein Mitarbeiter des Cafés kam an ihren Tisch, um ihre Tassen abzuräumen. »Könnten wir noch einen Americano bekommen und …« Er linste in Rains Tasse, um zu ergründen, was sie trank.


      »Grünen Tee«, half ihm der Mitarbeiter aus.


      Craig sah ihn an. »Gutes Gedächtnis.«


      »Sie ist eben erinnerungswürdig.« Er grinste Craig an.


      Craigs Erwiderung bestand aus einem finsteren Blick.


      Um meine besitzergreifende Art muss sich Rain jedenfalls keine Sorgen machen.


      Es war nicht das erste Mal, dass er sich aufregte, weil ein anderer Mann Rain mit sexuellen Hintergedanken anschaute. Natürlich sahen Männer sie so an. Sie war wunderschön. Aber Craig wollte das nicht. Letztes Wochenende in der Bar, als sie mit diesem Arsch geflirtet und der Arsch sie angefasst hatte, hätte Craig vor Wut aus der Haut fahren können. Noch nie zuvor hatte er ein derart überwältigendes Bedürfnis empfunden, seinen Anspruch auf eine Frau geltend zu machen – im übertragenen Sinne eine Duftspur um sie zu legen, damit sich kein anderer Mann in ihre Nähe traute.


      Sie gehört mir.


      Dieser Gedanke war ihm schon am letzten Samstag durch den Kopf gegangen, während er zugesehen hatte, wie sie sich an Angus heranschmiss, und es hatte sich so richtig angefühlt, dass er es in seinem Blut gespürt hatte. Deshalb war er ihr auch auf die Toilette gefolgt. Er konnte einfach nicht anders. Er war noch nie zuvor in seinem Leben so wütend auf eine Frau gewesen und hatte sich gleichzeitig so sehr danach gesehnt, sie im Arm zu halten.


      Jetzt verstand Craig, warum Braden Carmichael ihn während der ersten paar Monate seiner Beziehung mit Joss immer angesehen hatte, als wolle er ihn am liebsten kurz und klein schlagen. Wenn Craig hätte zusehen müssen, wie Rain Angus küsste, so wie er damals Joss geküsst hatte …


      Zum allerersten Mal regte sich das schlechte Gewissen in ihm.


      Nicht, dass er das Braden gegenüber jemals eingestehen würde.


      Seltsamerweise befand er sich in einer ganz ähnlichen Situation wie Braden – er wollte eine Frau, die sich hartnäckig weigerte, ihm eine Chance zu geben.


      Doch selbst nach Rains Abschreckungsversuch (und er wusste ganz genau, dass es ein Abschreckungsversuch gewesen war) hatte Craig nicht die Absicht, sie in Ruhe zu lassen.


      Also gut … ja, ihre Warnung, dass sie ausgehungert nach Zuneigung sei, bereitete ihm leichte Kopfschmerzen, aber gleichzeitig war sie auch ein Ansporn. Im Moment jedenfalls war er sich hundertprozentig sicher, der Aufgabe, Rain Alexander mit Zuneigung zu überschütten, mehr als gewachsen zu sein.


      Trotzdem war Craig kein Hellseher. Er konnte nicht wissen, ob sie eine gemeinsame Zukunft hatten oder nicht. Wie auch? Und er wusste auch nicht, ob er ihr vielleicht irgendwann einmal weh tun würde – oder sie ihm. Alles, was er wusste, war, dass er ihr niemals absichtlich weh tun würde. Die Gefühle, die sie in ihm weckte – Zärtlichkeit, Verlangen, Besitzdenken – bedeuteten etwas. Keine Frau hatte bei ihm jemals so eine ungezügelte Sehnsucht geweckt – die Sehnsucht, bei ihr und ja, in ihr zu sein. Er hielt sich für einen klugen Mann, und ein kluger Mann würde einer so außergewöhnlichen Frau nicht einfach den Rücken kehren. Ein kluger Mann würde bleiben und um sie kämpfen. Selbst wenn er ihr kein immerwährendes Glück versprechen konnte.


      Aber welcher Mann konnte das schon versprechen?


      Vor lauter Frust stieß Craig ein Knurren aus. Es gab zwei Hindernisse, die er überwinden musste: Rains Besessenheit von Angus und ihre verfluchte romantische Ader. Craig musste ihre Aufmerksamkeit von ihrem Racheplan ablenken und sie davon überzeugen, dass es einen Unterschied zwischen romantischen und unrealistischen Vorstellungen gab. Er würde sie nicht bitten, ihr romantisches Wesen abzulegen – er fand es sogar verdammt sexy, vor allem wenn man bedachte, wie geradeheraus und nüchtern sie sonst auftrat –, aber er würde sie bitten, ihre Vernunft einzuschalten. Niemand konnte ahnen, was die Zukunft bereithielt. Man musste das Beste daraus machen. Das konnte er ihr bieten. Er konnte ihr alles bieten, was sie sich wünschte – und die Gewissheit, dass das zwischen ihnen es wert war, näher erforscht zu werden. Was er ihr nicht bieten konnte, war die Garantie einer gemeinsamen Zukunft, und er war nicht der Ansicht, dass ihn das zu einem schlechten Menschen machte. Lediglich zu einem Realisten.


      Konnte es zwischen einem Realisten und einer Romantikerin jemals funktionieren?


      Rain kam aus der Damentoilette zurück, und ihr Blick ging sofort zu ihm. Ihr bloßer Anblick löste ein Gefühl des Staunens in seiner Brust aus, und sein Blut kochte förmlich vor Verlangen. Er erinnerte sich an ihre phänomenalen Küsse und daran, wie anders diese Begegnung im Vergleich zu all seinen bisherigen Begegnungen mit Frauen gewesen war. Die Leidenschaft zwischen ihnen fühlte er in seinem Schwanz … er fühlte sie aber auch in seinem Blut, unter der Haut und in dem sehnsuchtsvollen Ziehen in seinem Bauch.


      Scheiße, ja, dachte er, ein Realist und eine Romantikerin – das kann definitiv funktionieren.


      Also würde er ihr Freundschaft anbieten in der Hoffnung, sie mürbe zu machen.


      Er grinste bei dem Gedanken und hoffte insgeheim, dass der Zermürbungsprozess nicht allzu viel Zeit in Anspruch nehmen würde.


      »Was grinst du so?«, fragte sie und kniff argwöhnisch die Augen zusammen.


      »Ach, nur so.«


      »Von wegen. Du siehst aus, als führtest du was im Schilde.«


      In diesem Augenblick kam der Mitarbeiter mit seinem Kaffee und Rains grünem Tee zurück. Craig fiel auf, dass er es krampfhaft vermied, in Rains Richtung zu blicken, und wunderte sich nicht über die tiefe Befriedigung, die er dabei empfand. Nach Jahren, in denen ihm alles scheißegal gewesen war, war er schließlich zum Höhlenmenschen mutiert.


      Rain nahm ihre Teetasse und trank einen Schluck. »Du willst heute wirklich meine Pläne durchkreuzen, was?«


      »Absolut.«


      Es bereitete ihm eine stille Freude, dass sie vergeblich versuchte, sich das Lachen zu verkneifen.


      »Was soll ich bloß mit dir machen?«, seufzte sie und schüttelte den Kopf, als wäre er ein ungezogener Schuljunge.


      »Geh ein Stück mit mir spazieren«, sagte er und hob seine Kaffeetasse. »Wir trinken aus, und dann bummeln wir ein bisschen durch die Gegend. Es ist schön draußen. Es sei denn«, sein Blick ging dorthin, wo die Spitzen ihrer Schuhe unter dem Tisch hervorschauten, »du kannst in diesen unglaublich sexy Hacken nicht lange laufen.«


      Sie ignorierte sein verführerisches Schnurren. »Schätzchen, ich trage Highheels, seit ich vierzehn bin. Ich könnte in den Babys einen Marathon laufen.«


      Craig lachte. »Gefällt mir.«


      »Was gefällt dir?«


      »Wenn du mich Schätzchen nennst.«


      Ihr Blick war voller Argwohn. »Ich dachte, wir wollten bloß Freunde sein?«


      »Freunde flirten miteinander.« Er tat es mit einem Schulterzucken ab.


      »Nur die Art Freunde, die vögeln.«


      Lust flammte in ihm auf und schoss schnurstracks in seinen Schwanz. Er rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her und musste einmal tief durchatmen.


      Rain, die das Glühen in seinen Augen bemerkt hatte, lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück, als wollte sie zu ihm auf Abstand gehen. »Ernsthaft? Ich kann nicht mal das Wort ›vögeln‹ sagen, ohne dass du durchdrehst?«


      »Wenn du so ein Wort in den Mund nimmst, muss ich automatisch daran denken, wie du was ganz anderes in den Mund nimmst … insofern: nein. Solange wir nicht irgendwo sind, wo ich was gegen meinen Ständer unternehmen kann, möchte ich dich tunlichst bitten, das Wort nicht zu benutzen.«


      Ihre Augen weiteten sich angesichts dieser schonungslosen Ehrlichkeit. Dann huschte ihr Blick durch den Raum. Als er wieder bei ihm ankam, wirkte sie verärgert. »Du kannst in der Öffentlichkeit doch nicht so reden. Was, wenn dich jemand gehört hat?«


      »Und das aus dem Mund einer Frau, die gerade eben das Wort ›vögeln‹ unter Bezugnahme auf den Geschlechtsakt verwendet hat.«


      Sie starrte ihn einen Moment lang an, dann schnaubte sie widerwillig. »Okay. Nachvollziehbar.«


      Craig lachte. Es amüsierte ihn, dass es ihm unmöglich war, eine platonische Beziehung zu dieser Frau vorzutäuschen. »Die Sache mit der Freundschaft funktioniert nicht ganz so wie gedacht.«


      Rain feixte, und ihre atemberaubenden großen dunklen Augen blitzten belustigt. »Ja, das stimmt wohl. Deshalb habe ich es von Anfang an für eine dämliche Idee gehalten.«


      »Es ist keine dämliche Idee. Laut meiner Mutter sind die Geheimnisse einer stabilen Beziehung Freundschaft und Leidenschaft. Als sie das gesagt hat, haben mir praktisch die Ohren geblutet«, ergänzte er scherzhaft. »Aber inzwischen bin ich zu dem Schluss gelangt, dass es sehr weise ist. Insofern: Freundschaft? Keine schlechte Idee. So zu tun, als wäre das hier nur Freundschaft? Sehr schlechte Idee.«


      »Craig …« Rain senkte den Blick in ihre Tasse. »Ich habe dir gesagt, ich kann das nicht.«


      »Willst du es nicht wenigstens mal versuchen, wenn ich dir verspreche, dass ich alles andere ausklammere? Fürs Erste jedenfalls«, fügte er noch hinzu.


      »Warum lässt du nicht locker?« Sie beugte sich nach vorn. In ihren Augen lag eine solche Verzweiflung, dass er sie einerseits beschützen wollte, andererseits am liebsten triumphierend gejubelt hätte. Sie wäre nicht so verzweifelt gewesen, wenn sie nichts für ihn empfunden hätte. Vielleicht wollte sie es nicht zugeben, aber sie fühlte es trotzdem.


      Mist. Da hatte er endlich eine Frau gefunden, mit der er am nächsten Morgen aufwachen wollte, und musste sich ausgerechnet jemanden aussuchen, der so kompliziert war wie Rain Alexander.


      »Ist es, weil du mit mir schlafen willst?«


      Er verspürte einen scharfen Stich der Empörung. »Nein! Mit so einer Frage beleidigst du uns beide.«


      Sie funkelte ihn an. »Du hast kein Recht, sauer auf mich zu sein, Craig. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so viel flirtet wie du, außerdem hast du schon am allerersten Abend versucht, mich abzuschleppen.«


      »Und jetzt versuche ich, dich besser kennenzulernen.« Um seinen Ärger zu überspielen, trank er den letzten Schluck Kaffee aus. »Und wenn du nicht so verdammt bockig wärst, würdest du mich einfach lassen.«


      »Wieso?«


      »Weil ich gerne mit dir zusammen bin«, gestand er.


      Das schien ihr den Wind aus den Segeln zu nehmen. Rain sackte auf ihrem Stuhl zusammen. »Du bist gerne mit mir zusammen?«


      »Ja. Aus irgendeinem verrückten Grund ist es so.«


      Bei dieser neckenden Bemerkung verzog sich ihr himmlischer Mund zu einem kleinen Lächeln. Sie sahen sich eine gefühlte Ewigkeit lang an, und das Café um sie herum trat in den Hintergrund, bis es nur noch sie beide gab.


      »Okay«, lenkte Rain schließlich leise ein. »Dann lernen wir uns eben besser kennen.«


      Erleichterung, so heftig, wie er es niemals für möglich gehalten hätte, durchflutete ihn. »Heißt das, du gehst mit mir spazieren?«


      Sie trank ihren Tee aus, schnappte sich ihre Handtasche, die über der Stuhllehne hing, und stand auf. »Wo spazieren wir hin?«


      Sie schlenderten in gemächlichem Tempo die Royal Mile entlang. Hin und wieder blieben sie stehen, um sich Straßenkunst oder einen der Stände mit Andenken für Touristen anzuschauen. Dabei unterhielten sie sich und deckten fast jedes Thema ab – von Essen über Musik und Politik bis hin zu Beruf und Familie.


      Sie überquerten die George IV Bridge und kamen kurz darauf an der Universität vorbei, als sie Kurs auf die Meadows nahmen.


      »Ich kann nicht glauben, dass du The Clash für Müll hältst«, sagte Craig und starrte sie fassungslos an.


      »Ich kann nicht glauben, dass du das für Musik hältst«, entgegnete sie schnippisch.


      »Und Dinah Shore ist Musik?«


      »Ja«, sagte sie mit Nachdruck. »Dean Martin, Frank Sinatra, Glenn Miller, Nat King Cole, Evelyn Knight – das ist Musik.«


      »Magst du auch Sachen, die nicht aus den Vierzigern stammen?«, zog er sie auf.


      »Durchaus.« Sie strafte ihn mit einem finsteren Blick. »Die Beatles. Amy Winehouse. Oasis. Adele. The Killers. Lana Del Rey.«


      »Das ist alles?«


      »Mehr fällt mir im Moment nicht ein.«


      »Was hast du gegen The Clash?«


      Rain rümpfte die Nase, was in ihm den Wunsch weckte, sie zu küssen. »Nicht nur gegen The Clash. Gegen den britischen Punkrock insgesamt. Davon kriegt man ja Ohrenschmerzen.« Sie sah ihn nachdenklich an. »Ich hätte dich nie für einen Punkrock-Fan gehalten.«


      Er lächelte. »Du glaubst, du weißt, wie ich ticke, aber du irrst dich.«


      »Das wird mir langsam klar.«


      Kinderlachen drang an ihr Ohr, als sie sich dem Zentrum der Meadows näherten. Sie folgten ihm bis zu einem Spielplatz. Craig sah, wie Rain lächelte.


      »Willst du Kinder?«


      Die Frage schien sie zu überraschen. »Jetzt?«


      Er lachte. »Nein.«


      »Ach so. Wenn das so ist: ja. Später. Wenn ich ein bisschen mehr von der Welt gesehen habe. Wenn ich das Gefühl habe, erwachsener zu sein. Und du?«


      »Klar. Irgendwann schon«, antwortete er, und ihm wurde bewusst, dass es die Wahrheit war. Er dachte nie viel über das Thema nach, hatte aber immer gewusst, dass, wenn er eines Tages die richtige Frau fand, irgendwann auch Kinder folgen würden.


      »Noch eine Überraschung«, murmelte sie. »Das ist wirklich ein äußerst erhellender Spaziergang.«


      Er betrachtete skeptisch ihre Füße. »Bist du sicher, dass du in den Schuhen gut laufen kannst?«


      Rain schenkte ihm ein sanftes Lächeln, das ihn traf wie ein Faustschlag gegen die Brust. »Alles bestens. Aber danke, dass du fragst.«


      In dem Moment hätte er gerne ihre Hand genommen, aber er wollte den Bogen nicht überspannen.


      »Das war einer der ersten Orte, die ich Darcy gezeigt habe, als sie sich endlich bereit erklärt hatte, zu mir nach Edinburgh zu ziehen.«


      »Ja?«


      »Ja. Da hinten bei den Bäumen haben wir ein Picknick gemacht.« Sie deutete in die Ferne. »Unser Verhältnis war immer noch etwas angespannt, und wahrscheinlich habe ich mich zu sehr bemüht. Wir haben in peinlichem Schweigen dagesessen und diese gekauften Gourmet-Sandwiches gegessen – keine selbstgemachten, ich verfüge nämlich über keinerlei häusliche Talente –, und auf einmal landete der Ball von zwei süßen Typen, die in der Nähe Fußball gespielt haben, mitten auf unserer Decke. Sie sind rübergekommen, um sich zu entschuldigen, wir haben uns ein bisschen unterhalten, und am Ende haben wir ihnen unsere Telefonnummern gegeben.« Sie lächelte glücklich bei der Erinnerung. »Darcy hat mich angesehen, als hätte ich gezaubert. Und danach fand sie Edinburgh toll. Es war total albern, und es waren bloß zwei süße Jungs, länger als zwei Dates hat die Sache nicht gehalten, aber sie haben uns von dem abgelenkt, was damals unsere einzige Gemeinsamkeit war – meine Tante und was sie uns angetan hatte. Wir brauchten etwas, das uns noch mehr verbindet als die Vergangenheit. Und hier haben wir es gefunden.«


      Craigs Herz klopfte schneller, sobald sie ihre Tante und die Misshandlungen erwähnte. Eine heftige Woge von Emotionen überrollte ihn. Er wollte sie unbedingt beschützen, und er schwor sich im Stillen, niemals zuzulassen, dass dieser Frau ein Leid geschah.


      Seine Gefühle für sie wurden viel zu schnell viel zu stark. Dessen war er sich bewusst. Aber gleichzeitig war es wie ein Rausch, ein Kick von einer Intensität, die er niemals erwartet hätte.


      »Wohnst du immer noch mit deiner Schwester zusammen?« Trotz der Gedanken und Gefühle, die in ihm tobten, gelang es ihm, normal zu sprechen.


      »Ja. Wir wohnen in Morningside. Wir sind vor drei Monaten umgezogen, als unsere Firma in Schwung kam. Die Wohnung ist ganz nett.«


      »Warum bringe ich dich nicht nach Hause?«


      Rain biss sich nachdenklich auf die Lippe. Am liebsten hätte Craig ihr das abgenommen. »Du bringst mich nur nach Hause?«


      »Keine Tricks«, wiederholte er sein Versprechen von vor einer Woche.


      »Okay.«


      In Bruntsfield kamen sie an einer Konditorei vorbei, und Rain stöhnte laut auf; augenblicklich geriet sein Blut in Wallung.


      »Gott, ich liebe den Laden.« Sie zeigte ins Schaufenster der Bäckerei. »Die haben diese unglaublich leckeren kleinen Cupcakes, aber leider sind sie sündhaft teuer. Ich gönne mir nur alle paar Monate eine Schachtel.«


      Sie wollte weitergehen, doch Craig legte den Arm um ihre Taille und schob sie sanft auf die Ladentür zu.


      »Was machst du?«


      Statt einer Antwort lotste er sie in den Laden, lächelte die junge Frau hinter dem Tresen kurz an und widmete sich dann der Auslage. Er entdeckte die Cupcakes. Laut Schildchen gab es Schokolade-Karamell, Pecannuss-Ahornsirup, Himbeerwolke, Zitronenstreusel und Erdbeer-Vanille.


      »Welche magst du am liebsten?«, fragte er.


      Rain sah ihn mit großen Augen an. »Du kannst mir keine Cupcakes kaufen.«


      »Wieso denn nicht?«


      Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch dann schien ihr aufzugehen, dass es auf diese Frage keine vernünftige Antwort gab. Also beschränkte sie sich auf: »Weil das nicht geht.«


      Er schnaubte belustigt. »Entweder, du sagst mir, welche du am liebsten magst, oder ich suche selber welche aus.«


      »Wenn mich nicht alles täuscht, nimmt sie am liebsten Schokolade-Karamell und Himbeerwolke«, gab die Frau hinter dem Tresen mit einem kleinen Kichern Auskunft.


      Craig grinste sie an, und sie errötete. »Danke schön. Dann nehme ich jeweils drei.«


      »Jeweils drei …« Rain ergriff seine Hand. »Das musst du doch nicht machen.«


      Er sah auf ihre Hände herab und lächelte, ehe er ihre Hand drückte. »Ich weiß.« Er bezahlte und nahm die Schachtel mit den Cupcakes entgegen. Dann präsentierte er sie Rain.


      Sie starrte die Schachtel an, als wäre sie aus purem Gold. Zaghaft nahm sie sie entgegen, dann sah sie mit einer solchen Wärme im Blick zu ihm auf, dass er sich einfach großartig fühlte. »Ich teile sie auch mit dir.«


      Ein Gefühl von Zärtlichkeit, gepaart mit Begehren, überkam ihn. »Ich habe gehofft, dass du das sagst.«


      Rain war schweigsam, als sie die Konditorei verließen, und Craig fürchtete schon, dass sie seine nette Geste in Grund und Boden analysierte. Er wollte diese Besorgnis gerade äußern, als sie über die Straße deutete und sagte: »Die Bücherei! Gott, ich war Ewigkeiten nicht mehr in einer Bücherei. Das fehlt mir irgendwie.«


      Er wunderte sich über diese scheinbar aus heiterem Himmel kommende Feststellung. »Ja? Also, ich war noch nie in einer Bücherei. In der Schulbibliothek, wenn es sich nicht vermeiden ließ, aber noch nie in einer öffentlichen.«


      Sie riss vor Staunen die Augen auf und blieb mitten auf dem Gehweg stehen. »Du warst noch nie in einer Bücherei?«


      »Noch nie.«


      »Dann gehen wir da jetzt rein.«


      »Schon gut. Ich hatte irgendwie auch nie das Bedürfnis.«


      »Aber du verpasst was.« Sie eilte auf die Kreuzung zu, und Craig blieb nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


      »Früher, wenn es so richtig schlimm war, bin ich immer in die Bücherei gegangen«, erklärte sie, und er spürte wieder dieses Ziehen in der Brust, als er sie sich als kleines, einsames Mädchen vorstellte, das verzweifelt nach Trost suchte. »Von außen war es nur ein Gebäude, aber innen war es die reinste Magie.«


      Sie blieben stehen und betrachteten den Eingang.


      »Ich konnte ein Kind in Amerika sein, das zu einem aufregenden Babysitter-Club gehört, oder der Graf von Monte Cristo, der auf Rache sinnt. Ich konnte ein Pirat im Mittelmeer sein oder Wendy in Nimmerland oder Lucy in Narnia. Ich konnte alles sein, was ich wollte, Hauptsache nicht die, die ich in Wirklichkeit war. Damals hatte ich das bitter nötig.«


      »Rain«, sagte er heiser. Er hatte einen Kloß im Hals.


      Sie schüttelte die Erinnerung ab und warf ihm ein schiefes Lächeln zu. »Inzwischen brauche ich die Bücherei nicht mehr so sehr, aber ich gehe trotzdem mit dir rein, damit du den Geruch kennenlernst.«


      Ihre Ausgelassenheit beruhigte ihn. »Den Geruch?«


      »Den Geruch.« Sie marschierte auf den Eingang zu, die automatischen Türen öffneten sich vor ihnen, und sie traten ein.


      »Ich rieche nur neuen Teppich«, verkündete er, als sie in den Eingangsbereich kamen. Dort konnte man entweder an den Automaten oder am Tresen Bücher ausleihen. Die Bibliothekarin dort warf ihnen ein freundliches Lächeln zu.


      »Es riecht wirklich nach neuem Teppich«, sagte Rain und rümpfte enttäuscht die Nase … Doch dann verschwand ihre Enttäuschung so schnell, wie sie gekommen war. Sie hatte eine Idee. »Hier lang.«


      Er folgte ihr an den Freihandregalen vorbei durch die DVD-Abteilung bis ganz nach hinten in die Abteilung mit den Nachschlagewerken.


      Ein stockiger Geruch wehte ihnen entgegen, sobald sie zwischen die Regale eintauchten. Hier war es auch dunkler.


      »Ich dachte mir, die Bücher in dieser Abteilung sind älter und werden nicht so oft benutzt. Sie haben diesen herrlich muffigen Geruch.« Sie hielt an und drehte sich zu ihm um. Sofort fiel ihm auf, dass sie allein waren und sie in dem engen Gang zwischen zwei Regalreihen nur wenige Zentimeter von ihm entfernt stand.


      »Was denkst du?«, fragte sie.


      »Ich finde, es riecht ein bisschen eklig«, gestand er lachend.


      Rain kicherte. »Wahrscheinlich ist der Geruch nur dann schön, wenn er angenehme Erinnerungen in einem weckt.«


      Nackte Begierde loderte in ihm auf. Begierde, Sehnsucht und eine überwältigende Zärtlichkeit für diese Frau. »In dem Fall«, sagte Craig, als er nach der Schachtel mit Cupcakes griff und ihren fragenden Blick ignorierte, »sollte ich wohl …«, er stellte die Schachtel auf eins der Regale, »für meine eigene schöne Erinnerung sorgen.«

    

  


  
    
      


      Rain


      Ohne Vorwarnung presste Craig in einem harten, gierigen Kuss seine Lippen auf meine. Wir taumelten gegen die Wand.


      Seine Hitze und Kraft überwältigten mich, als er mit einer Hand meinen Nacken umfasste und die andere um meine Hüfte schlang, um mich möglichst eng an sich zu drücken. Ich legte die Arme um ihn, meine Finger krallten sich in seinen Rücken, und meine Beine zitterten vor Adrenalin und Sehnsucht, als er seine Gier zügelte und sein Kuss ein wenig sanfter wurde. Seine Zunge spielte mit meiner, bis ich vor Lust erschauerte. Sein Geruch, der Geschmack von Kaffee auf seiner Zunge, das Gefühl seiner festen, warmen Hände … All das entfachte ein Feuer der Lust zwischen meinen Schenkeln, und ich begann, auf meinen Highheels zu taumeln.


      Craigs Griff in meinem Nacken verstärkte sich, und er stöhnte. Sein Stöhnen fuhr mir direkt in den Körper und ließ meine Nippel hart werden. Sein Kuss wurde wieder heftiger, fordernder. Meine Nägel gruben sich in seinen Rücken, während er versuchte, jeden letzten Rest meiner Selbstbeherrschung wegzuküssen.


      Mit Erfolg.


      Das Gefühl seiner Erektion, die sich gegen meinen Bauch presste, machte mich fast wahnsinnig. Erregung brachte mein Blut zum Kribbeln und meine Haut zum Glühen. Meine Begierde wurde stärker, als Craigs Hand von meiner Hüfte aufwärtswanderte. Sein Daumen liebkoste die Wölbung meiner Brust, und ich schmiegte mich enger in seine Umarmung. Er unterbrach den Kuss und löste sich von mir, um mir ins Gesicht zu sehen. In seinen Augen loderte eine derart intensive Hitze, dass mich auf einmal ein starkes Machtgefühl durchströmte. Es war eine vollkommen neue berauschende Erfahrung.


      Ich griff nach ihm und vergaß alles. Da war nur noch die Euphorie, die er in mir auslöste. Ich küsste ihn und biss gierig in seine Lippe. Craig stöhnte in meinen Mund und drängte mir sein Becken entgegen, damit ich fühlen konnte, wie hart ich ihn machte.


      Dann hörte er plötzlich auf. »Darf ich dich nach Hause bringen?«, murmelte er verführerisch, während er eine Spur feuchter Küsse meinen Kiefer entlangzog. Diesmal war uns beiden klar, was dieser Vorschlag beinhaltete.


      Ich erschauerte vor Verlangen. »Ich weiß nicht«, hauchte ich leise, während meine Vorbehalte, nachdem sie durch den Kuss in tausend Stücke gesprengt worden waren, langsam wieder Gestalt annahmen.


      »Doch, du weißt es, Rain. Denk nicht zu viel nach.«


      »Tue ich ja gar nicht.«


      Plötzlich umfasste er mit beiden Händen meine Brüste. Er drückte sie sanft und drängte seinen Schwanz noch heftiger gegen meinen Bauch. »Willst du mich in dir haben?«


      Ja, ja, JA!


      »Ich … ich weiß nicht«, stammelte ich.


      Seine Zunge kitzelte mein Ohrläppchen. »Ich glaube, du weißt es ganz genau. Ich glaube, du willst meinen Mund zwischen deinen Beinen spüren. Du willst spüren, wie ich dich zuerst mit der Zunge zum Orgasmus bringe und dann mit meinem Schwanz.«


      Erregung flutete meinen Körper. Ich bebte und keuchte. »Craig …«, stöhnte ich, und plötzlich war ich mir nicht mehr so sicher, wer von uns beiden hier die Macht hatte.


      Seine Lippen streiften meine, und ich wollte den Kuss vertiefen, doch er entzog sich mir. »Gib es zu, Rain. Gib zu, dass du mich in dir haben willst.«


      »Tu mir nicht weh«, bat ich unvermittelt.


      Craig sah mich an. Die Hitze in seinen Augen war nun gepaart mit Zärtlichkeit. »Ich werde dir nie absichtlich weh tun.«


      War das gut genug?


      Sag ja. O mein Gott, sag ja, bevor du vor lauter Geilheit tot umfällst!


      Ich musste ihm nur in seine unglaublichen, lustverschleierten Augen blicken, schon war ich verrückt nach ihm. Ich zog seinen Kopf zu mir herab, und unsere Münder trafen sich. Seine Arme schlangen sich um meine Taille, presste unsere Körper gegeneinander, und unser Kuss wurde wieder wild. Craigs Kuss war der pure Sex und ließ mich seine Ungeduld deutlich spüren. Seine starken Hände glitten meinen Rücken hinab bis unter meinen Hintern, und er presste mich noch fester an sich. Ich keuchte in seinen Mund. »Ja.« Schwer atmend brach ich den Kuss ab. »Ja, ich will dich in mir haben.«


      ***


      Ich weiß kaum noch, wie wir es bis zu meiner Wohnung schafften. Ich weiß nur noch, dass ich mich so ungeschickt mit dem Schlüssel anstellte, dass Craig ihn mir aus der Hand nahm und die Tür aufschloss. Sobald wir drinnen waren, nahm ich Kurs auf mein Schlafzimmer. Ich hörte seine Schritte hinter mir. Ich betrachtete mein Bett – ein Polsterbett im Boudoir-Stil mit geschwungenem Kopf- und Fußteil. Sehr weiblich. Genau mein Stil. Ich sah mich um. Craig stand hinter mir und sah so unglaublich männlich aus. Vielleicht der männlichste Mann, den ich je in meinem Leben geküsst hatte. Die Vorstellung, ihn in meinem Bett zu haben, löste einen unbeschreiblichen Kitzel in mir aus.


      Rain, du bist so was von geliefert.


      Ich hatte Schmetterlinge im Bauch vor lauter Nervosität und Vorfreude, als ich in meinem Schlafzimmer stand und seine kraftvolle Energie im Rücken spürte. Ich war weiß Gott keine Jungfrau, aber als er sich von hinten an mich drängte, als seine Fingerspitzen sacht über meinen nackten Arm strichen und sein Atem meinen Nacken streifte, war das Gefühl intensiver als jemals zuvor. Alles war intensiver, und zwar in einem Maße, wie ich es noch nie erlebt hatte.


      Craigs Hand ruhte einen Moment lang auf meiner Taille, dann glitt sie nach unten über meine Hüfte. Sein Streicheln hatte fast etwas Beruhigendes, Tröstendes. Dann öffnete er langsam den Reißverschluss meines Rocks. Der Rock saß eng, deswegen musste Craig ihn mir herunterziehen. Sein heißer Atem strich über mein Hinterteil und meine Schenkel. Ich war ganz kribbelig vor Erregung. Ich stieg aus dem Rock, und Craig drehte mich zu sich herum.


      Ich hob den Blick, und als ich seinen Gesichtsausdruck sah, durchströmte mich aufs Neue dieses Machtgefühl. Seine Augen loderten, sein Kiefer war angespannt vor unterdrücktem Verlangen und Entschlossenheit. Doch trotz seiner stürmischen Miene blieb er sanft und geduldig. Ohne den Blick von mir abzuwenden, machte er sich an den Knöpfen meiner Bluse zu schaffen. Ohne Hast öffnete er einen nach dem anderen, bis sich mein Brustkorb mit hektischen Atemzügen hob und senkte. Craig öffnete meine Bluse, und seine Finger strichen kitzelnd über meine Haut, als er sie mit quälender Langsamkeit von den Schultern streifte. Sie fiel zu Boden auf meinen Rock.


      Craigs Blick wanderte nach unten, während seine Fingerspitzen meine Arme hinaufglitten, über meine Schlüsselbeine und nach unten zur Wölbung meiner Brüste. Er zeichnete ihre Silhouette nach, und die Berührung löste eine Gänsehaut bei mir aus. Meine Brüste wurden schwer, und meine Brustwarzen stellten sich auf.


      »Craig«, murmelte ich rau.


      Als Antwort auf mein Flehen fasste er mich bei den Hüften und zog mich sanft an sich, damit ich die harte Länge seiner Erregung spüren konnte.


      »Mach deine Haare auf«, sagte er leise und mit belegter Stimme.


      »Craig.« Aus irgendeinem bizarren Grund fachten seine Worte mein Begehren nur noch weiter an, und ich spürte, wie feucht ich war. Ich zog mir die Haarnadeln heraus, und meine Haare fielen mir in sanften Wellen ums Gesicht.


      »Fuck«, hauchte er ehrfurchtsvoll und nahm mein Gesicht in beide Hände. »Du bist das Wunderschönste, was ich je gesehen habe. Glaubst du mir das?«


      Vielleicht hätte ich es ihm nicht glauben sollen. Vielleicht hätte ich mich gegen sein Kompliment abhärten sollen, aber in seinen Augen lag eine fast grimmige Aufrichtigkeit – als wäre es von elementarer Wichtigkeit für ihn, dass ich ihm glaubte.


      »Ich glaube dir«, wisperte ich.


      Er dankte es mir mit einem langsamen, verführerischen Kuss, bei dem ich mich kaum noch auf meinen Highheels halten konnte.


      Seine Hände glitten zu meinen Hüften, und kühle Luft streifte meine Haut, als er von mir abrückte, damit er mich betrachten konnte.


      Mit federleichten Berührungen lernte er jeden Zentimeter meines Körpers kennen – meine Rippen, meine Taille, meinen Bauch, meinen Hintern, meine Schenkel, meine Kniekehlen … die quälende Zärtlichkeit seiner Berührungen steigerte meine Vorfreude und meine Erregung fast ins Unermessliche.


      Dann hakte er meinen BH auf und schob die Träger über meine Schultern. Nach unten. Lautlos fiel das Kleidungsstück zu Boden. Craigs Augen verdunkelten sich, als er meine nackten Brüste betrachtete und sah, wie meine Brustwarzen vor Verlangen hart waren.


      »Du bist so unglaublich«, murmelte er heiser, als er seine Hände ausstreckte und meine Brüste umfasste.


      Ich stöhnte und bog mich der Berührung entgegen. Wellen der Lust wogten durch meinen Unterleib, während er mit meinen Brüsten spielte, sie drückte und knetete, meine Nippel streichelte und kniff. Ich drängte sie in seine Hände und wimmerte vor lauter Sehnsucht.


      Weil ich es nicht länger aushielt, ohne ihn zu schmecken, schlang ich ihm die Arme um den Hals und küsste ihn. Ich teilte die Lippen, damit seine Zunge in meinen Mund eindringen konnte. Er küsste mich grob und stöhnte, während er gleichzeitig meine Brustwarzen reizte. Ich schnappte nach Luft, und als ich sein zufriedenes Knurren hörte, wurde mir ganz heiß vor Freude. Ich war unglaublich feucht. Ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals so scharf auf einen Mann gewesen zu sein. Als hätte er meine Gedanken gelesen, fuhr Craig mit der Hand über meinen Bauch und weiter nach unten zu meinem Höschen. Als er feststellte, dass es bereits durchnässt war, unterbrach er den Kuss.


      »Darling, du triefst ja.« Er knabberte an meinen Lippen, schob die Finger unter die Seide meines Höschens und rieb mit dem Daumen über meine Klitoris.


      »O Gott.« Mein Kopf fiel nach hinten, und meine Hände krallten sich in seine Oberarme, während ich seiner Berührung in kreisenden Bewegungen entgegenkam.


      »Craig …« Ich flehte ihn förmlich an. Unsere Blicke trafen sich, während der Druck in meinem Innern sich immer weiter aufbaute.


      »Darling«, stöhnte er, als er sah, dass ich kurz vor dem Höhepunkt war. »Ich wusste von Anfang an, dass du unglaublich bist.«


      Unmittelbar darauf explodierte ich. »Craig!«


      Dann verlor ich urplötzlich den Boden unter den Füßen, als Craig mich auf seine Arme schwang und zum Bett trug. Er schob die Finger unter das Bündchen meines Höschens, und ich hob das Becken an, damit er es mir leichter ausziehen konnte. Er warf es auf den Boden, dann stand er da und starrte auf mich herab. Ein berauschendes Machtgefühl stellte sich wieder bei mir ein, als ich sah, wie er mich mit seinen Blicken förmlich verschlang.


      Seine Erektion drängte sich gegen den Reißverschluss seiner Jeans, und plötzlich wollte ich ihn unbedingt nackt sehen. Doch statt sich seiner Kleider zu entledigen, streichelte Craig mit den Fingerspitzen erst meine Füße, dann meine Knöchel und wanderte schließlich in einer langsamen, sinnlichen Reise meine Beine hinauf. Bei den Knien angelangt, sah er zu mir auf.


      »Öffne sie«, sagte er mit tiefer, vibrierender Stimme.


      Ach du heiliger Orgasmus.


      Ich tat, worum er mich gebeten hatte, und ließ mich in die Matratze sinken, als er mich mit dem Mund berührte. Er leckte meine Klitoris, presste seine Zunge dagegen, und ich konnte kaum noch an mich halten, so einzigartig waren die Gefühle, die er in mir auslöste. Als er dann noch zwei Finger in mich hineinschob, wurde die Anspannung noch unerträglicher. »Ach du heiliger …« Orgasmus! Ich bog den Rücken durch. Meine Schenkel zitterten. »Ja!« Die Spannung in meinem Innern entlud sich, und ich kam unter heftigen Zuckungen an seinem Mund.


      Ich hörte und fühlte Craigs zufriedenes Lachen an der Innenseite meines Schenkels, bevor er Küsse auf meinem Bauch verteilte. Dann brachte er sich zwischen meinen gespreizten Beinen in Position, und die Reibung seiner Jeans an meiner nackten Haut war erotischer, als ich jemals für möglich gehalten hätte. Die Muskeln in meinen Schenkeln spannten sich um sein Becken, als seine Lippen sich um meine Brustwarze schlossen. Er saugte tief und heftig daran, und ein lustvoller Schmerz durchfuhr mich, als er seinen Körper an mir zu reiben begann. Genau wie zuvor mit seinen Händen begann er nun, mit seinem heißen Mund meine Brüste zu liebkosen, bis ich zum dritten Mal kurz vor dem Höhepunkt stand. Er bewegte seine Hüften an meinen, und bei jeder Bewegung rieb sich sein harter Schwanz in der Jeans an meiner Klitoris.


      »O Gott«, wimmerte ich. Meine Fingernägel gruben sich in seinen Rücken. »Komm in mir.«


      »Fuck«, knurrte er, und plötzlich strich ein kühler Luftzug über meine Haut, weil Craig sich aufgesetzt hatte. Die Matratze bewegte sich, als er vom Bett herunterkletterte. Jetzt war er längst nicht mehr so geduldig. Anscheinend hatte er sich zu lange zurückgehalten. Meine Finger krallten sich fest in den Stoff der Bettdecke, als ich ihn vor mir sah. Breite, muskulöse Schultern und Arme, wohldefinierte Bauchmuskeln, die meine anfängliche Vermutung, dass er regelmäßig ins Fitnessstudio ging, bestätigten. Kein Mann sah von Natur aus so vollkommen aus.


      Und dann war auch seine Jeans verschwunden, und ich schnappte mit offenem Mund nach Luft.


      Er hatte den perfektesten Schwanz, den ich je gesehen hatte. Schwänze sind normalerweise ja kein besonders attraktiver Anblick. Attraktiv ist höchstens, was man damit anstellen kann – und die Vorstellung, wozu Craigs langer, dicker Schwanz fähig war, ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Ich sah zu, wie er ein Kondom aus der Hosentasche holte und es sich überstreifte.


      Ich riss den Blick von seiner pochenden Erektion los und sah ihm ins Gesicht. Er zwinkerte mir grinsend zu. An mangelndem Selbstvertrauen litt er jedenfalls nicht. Typisch. Doch erstaunlicherweise fand ich das nicht ärgerlich, sondern amüsant.


      Als er mein Schmunzeln sah, machte seine Selbstgefälligkeit einer leidenschaftlichen Zärtlichkeit Platz. Er stützte sich auf das Bett, und ich keuchte vor Überraschung, als er mich an sich zog. Er umfasste fest meine Schenkel und spreizte meine Beine, bevor er sich zwischen sie kniete. Ein Stöhnen drang aus meiner Kehle, als er sich an mich drängte und schließlich in mich hineinglitt. Ich war so feucht, dass er mit Leichtigkeit in mich eindringen konnte.


      Craigs Kiefer spannte sich an, als unsere Blicke sich trafen. Er senkte den Kopf und betrachtete, wie er sich bis auf die Spitze aus mir zurückzog und dann erneut in mich eindrang. Sein Atem wurde stockend. Ihm dabei zuzusehen, wie er uns zusah, war unbeschreiblich erregend.


      »Du fühlst dich so gut an«, flüsterte ich.


      Er sah mit lodernden Augen zu mir auf. »Du fühlst dich unglaublich an.« Plötzlich wurde sein Griff um meine Schenkel fester. Seine immer härteren, tieferen Stöße brachten mich erneut an den Rand des Orgasmus.


      »Rain«, stöhnte er und fickte mich noch härter. »Rain …«, zischte er durch zusammengebissene Zähne, während er mit aller Macht seinen Höhepunkt zurückhielt.


      Ich keuchte heftig bei jedem seiner groben Stöße, und die Spannung in mir wurde größer und größer, meine Schreie wurden immer lauter und spitzer. Craig schob eine Hand zwischen unsere Körper und rieb mit dem Daumen über meine Klitoris.


      »Craig!«, schrie ich, und mein Inneres zersprang in tausend Stücke. Ich sah weiße Lichtblitze vor meinen Augen, und meine Muskeln zogen sich fest um seinen Schwanz zusammen.


      »Gott!« Obwohl ich gerade irgendwo im Hyperraum schwebte, bekam ich vage mit, wie Craigs Hüften zuckten, als auch er zum Höhepunkt kam. Wenige Sekunden später spürte ich seine warme Haut und seinen heißen Atem, als er den Kopf auf meine Brust sinken ließ.


      Während ich langsam wieder zu mir kam und die Trägheit in meinen schlaffen Gliedern spürte, merkte ich, dass Craig schwer auf mir lag. Ich schlug die Augen auf und sah, dass er auf mir zusammengesunken war. Doch sein Gewicht war mir nicht lästig, im Gegenteil, ich empfand es als sehr angenehm.


      Ich legte einen Arm um seine Schulter und streichelte ihm mit der anderen Hand durchs Haar. Plötzlich wurde mir bewusst, dass ich noch immer seinen zuckenden Schwanz in mir spürte. Auch das fühlte sich gut an.


      Gut war nicht der passende Ausdruck. Nicht mal annähernd.


      Sensationell.


      Unglaublich.


      Magisch.


      Ich war noch nie so heftig gekommen. Ich hatte noch nie einen Mann gehabt, der sich meinem Körper mit solcher Hingabe widmete und mir den spektakulärsten Orgasmus aller Zeiten bescheren wollte.


      Als ich Craigs heißen Atem an meiner Brustwarze spürte, sah ich ihn an und stellte fest, dass seine Augen geschlossen waren. Im ersten Moment hatte ich Angst, dass er nicht dasselbe empfunden hatte wie ich.


      Mist.


      Ich blickte zur hohen Zimmerdecke auf, betrachtete den funkelnden Kristallkronleuchter und spürte Angst in mir hochsteigen.


      Nicht nur hatte ich gerade harten, wilden Sex gehabt, obwohl ich mich immer für eine Frau gehalten hatte, die nur für sanfte, zärtliche Liebesspiele zu haben war. Zu allem Überfluss geriet ich jetzt auch noch prompt in Panik wegen Craigs möglicher Reaktion.


      Ich wollte, dass es sich für ihn genauso bombastisch angefühlt hatte wie für mich. Und falls es nicht so war …


      Was für ein dämlicher Gedanke. Er schlief doch mit jeder. Natürlich hatte er schon bombastischen Sex gehabt. Genau deshalb vögelte er ja auch so gut!


      SCHEISSE!


      Warum hatte ich es überhaupt so weit kommen lassen? Ich hatte mir von ihm den Kopf verdrehen und mich verführen lassen. Ich war eine treulose Schwester – und eine absolute Null, wenn es darum ging, einer Versuchung zu widerstehen.


      »Gott«, sagte Craig auf einmal. Seine Stimme war leise und tief und klang sehr zufrieden. »Das …« Er hob den Kopf gerade lange genug, um meinen Nippel zu küssen und dann mit der Zunge darüber zu lecken, so dass ich tief in meinem Innern ein Ziehen spürte. »Fuck.« Anscheinend hatte Craig dieses Ziehen auch gemerkt, denn sein Schwanz zuckte in mir, und er sah mich an. »Das war welterschütternd.«


      »Wirklich?«, fragte ich in zaghafter Erleichterung.


      Seine Augen weiteten sich. Er richtete sich über mir auf und blickte mir forschend ins Gesicht. »Sag mir, dass das nicht der beste Sex war, den du je hattest … wenn du dich traust.«


      Jetzt fiel mir ein Stein vom Herzen. »War es denn der beste Sex, den du je hattest?« Mit klopfendem Herzen wartete ich auf seine Antwort.


      Er senkte den Kopf und strich mit den Lippen zärtlich über meine, ehe er abermals meinen Blick einfing. Aufrichtigkeit und Begehren mischten sich in seinen Augen. »Ich habe noch nie eine Frau so sehr gewollt wie dich, und ich schwöre dir … ich bin noch nie in meinem Leben so hart gekommen.« Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln. »Einen Moment lang dachte ich schon, ich würde vor dir kommen. Das wäre ein herber Schlag für mein Ego gewesen.«


      »Kann ich mir vorstellen«, grinste ich.


      Er lachte und küsste mich erneut. »Und … war es für dich auch so gut?«


      Angesichts dieser dummen Frage konnte ich nur mit den Augen rollen. »Das weißt du doch ganz genau.«


      »Nein, das weiß ich nicht.« Er legte mir die Finger unters Kinn und drehte mein Gesicht zu sich herum. »Es befriedigt mich, wenn ich eine Frau zum Höhepunkt bringen kann. Manchen Männern ist das egal, Hauptsache sie selber kommen – mir nicht. Aber bei dir ist es noch was anderes. Da ist es mir unglaublich wichtig. Ich muss einfach wissen, dass das hier mehr war als das, was du bisher hattest.«


      Ich schluckte mühsam und fand Mut in seinem seltenen Moment der Verletzlichkeit. »Es war der beste Sex, den ich je hatte«, wisperte ich. »Versprochen.«


      Seine Augen wurden groß, bevor er mir einen ungestümen Kuss gab und ich sein befriedigtes Stöhnen auf meiner Zunge spürte.

    

  


  
    
      


      Craig


      Dienstags und mittwochs hatte Craig frei, und er hatte beschlossen, dass der Dienstagabend der offizielle Beginn ihrer Beziehung werden sollte.


      Er hatte bei Braden einen Gefallen eingelöst und ganz kurzfristig einen Tisch im La Cour bekommen. Es war eins der nobelsten französischen Restaurants in der Stadt und nicht die Art von Lokal, die Craig normalerweise frequentierte. Aber er wollte Rain zeigen, wie viel sie ihm bedeutete.


      Sie machte große Augen, als sie ihn im Türrahmen stehen sah. Er trug den Anzug, den seine Mutter ihm letztes Jahr zu Weihnachten gekauft hatte. Sie hatte gemeint, jeder Mann müsse einen Anzug besitzen. Dies war das erste Mal, dass er den maßgeschneiderten Dreiteiler trug. Er war dunkelgrau und schmal geschnitten.


      Rains schokoladenbraune Augen wurden bei seinem Anblick fast schwarz. »Du siehst so was von sexy aus.«


      Craig wiederum betrachtete ihr dunkelrotes figurnahes Kleid, das in einem ähnlichen Stil geschnitten war wie die meisten Kleider, in denen er sie bisher gesehen hatte. Dieses Kleid allerdings hatte einen tieferen Ausschnitt, und Rain trug dazu ein silbernes Medaillon um den Hals, das direkt zwischen ihren Brüsten hing. Er würde sich sehr bemühen müssen, nicht den ganzen Abend auf dieses verdammte Medaillon zu starren.


      »Du siehst umwerfend aus«, sagte er. »Aber das tust du ja immer.«


      »Wo gehen wir denn hin, dass du dich so schick gemacht hast? Bin ich überhaupt fein genug?«


      »Immer. Und es ist eine Überraschung.«


      Einige Zeit später saß Rain ihm an einem lauschigen Tisch im La Cour gegenüber und lächelte ihn neugierig an, während der Kellner ihnen ein Glas Champagner einschenkte. Normalerweise trank Craig keinen Champagner, auch wenn er gegen den Geschmack nichts einzuwenden hatte. Er war eher ein Whisky-Typ, aber wie gesagt: Er wollte Rain zeigen, dass sie etwas Besonderes war, und eine achtzig Pfund teure Flasche Champagner würde diese Botschaft hoffentlich unterstreichen.


      Als der Kellner sich entfernt hatte, lächelte Rain trocken. »Das La Cour? Ich dachte, da muss man Wochen im Voraus reservieren.«


      »Joss’ Freund Braden gehört der Laden.«


      »Aha.« Sie nickte. »Beziehungen.«


      »Dann hast du noch nie hier gegessen?«


      »Nein. Du?«


      »Nein.«


      Ihre Augen blitzten neugierig. »Und warum sind wir dann hier?«


      Er beugte sich über den Tisch und legte seine Hand auf ihre. »Weil ich möchte, dass es ein ganz besonderer Abend wird.«


      »Es ist wunderschön hier«, sagte sie und wurde ernst. »Aber du weißt, dass du nicht Unmengen von Geld für mich ausgeben musst, um mir zu zeigen, dass du mich magst, oder?«


      »Rain …«


      Sie drehte ihre Hand um, so dass sie seine umfassen konnte. »Craig. Ich wollte einfach nur mit dir ausgehen. Fish and Chips und ein Spaziergang am Wasser wären genauso schön gewesen. Mir ist nur wichtig, dass du das weißt.«


      »Das weiß ich doch auch.« Im ersten Moment machte er sich Sorgen, er könnte alles völlig falsch angefangen haben. Wenn er ehrlich war, fühlte er sich mit Dating-Fragen ein wenig überfordert. »Ist es zu dick aufgetragen?«


      Sie lächelte, und wie immer spürte er dabei ein Ziehen in seiner Brust. »Nein. Niemand hat mich je genug gemocht, um mich in so ein Restaurant auszuführen. Es ist ein magisches erstes Date.«


      Die Anspannung fiel von ihm ab. »Gut. Da bin ich froh.«


      Sie tauschten ein vertrauliches Lächeln, ehe sie sich der Speisekarte widmeten.


      »Obwohl ich bei der Hälfte der Gerichte auf der Karte keine Ahnung habe, was es sein soll«, brummte sie.


      »Gott sei Dank«, murmelte er zurück. »Ich nämlich auch nicht.«


      Der Hauptgang war vorüber, und obwohl sie beim Bestellen anfangs ein wenig misstrauisch gewesen waren, erwies sich das Essen als genauso köstlich, wie Braden versprochen hatte. Jetzt warteten sie auf das Dessert. Rain schien vom Champagner bereits ein wenig beschwipst zu sein. Jedenfalls hatte Craig sie noch nie so gelöst erlebt.


      Er beschloss, ihre ausgelassene Stimmung zu nutzen, um wenigstens eine Sache richtigzustellen.


      »Für mich ist das hier eine Beziehung«, sagte er. »Und ich will, dass es eine richtige Beziehung wird. Monogam. Mit allem, was dazugehört.«


      Er sah, wie sich ihre Schultern ein klein wenig versteiften. »Craig … wir sollten es langsam angehen lassen.«


      »Klar«, stimmte er ihr zu, obwohl er sich insgeheim bereits vorstellte, wie es wohl wäre, mit ihr zusammenzuwohnen. »Solange wir uns einig sind, dass wir etwas Ernstes wollen. Ich kann nicht versprechen, was in der Zukunft passieren wird; das kann niemand. Aber ich kann dir versprechen, dass ich mit dir zusammen sein will.«


      Ihre Augen leuchteten im Kerzenschein. »Okay. Ich auch. Aber wir lassen es langsam angehen.«


      Er grinste triumphierend. »Wir lassen es langsam angehen.«


      ***


      »Es war der beste Sex, den ich je hatte. Versprochen.«


      Die ganze Woche über gingen Craig Rains Worte nicht mehr aus dem Kopf. Wenn er zur Arbeit musste, konnte er sich kaum von ihr trennen, und das war eine völlig neue Erfahrung für ihn. In Wahrheit musste er sich buchstäblich von ihr losreißen. Und selbst wenn sein Körper bei der Arbeit war – sein Kopf blieb im Bett bei Rain. Jo machte eine spitze Bemerkung über seine Zerstreutheit, als kenne sie den Grund dafür, und er war sich ziemlich sicher, dass die Gerüchte schon bald bis zu Joss vordringen würden, die ihn gnadenlos damit aufziehen würde.


      Aber das war ihm egal. Alles, woran er denken konnte, waren Rains Mund, ihre Haut, das Gefühl ihrer Haare, die durch seine Finger glitten, ihr Duft und wie unbeschreiblich es sich angefühlt hatte, in ihr zu sein.


      Gut möglich, dass er süchtig nach dieser Frau war.


      Wenn weibliche Gäste mit ihm flirteten, flirtete er mechanisch zurück, um ein besseres Trinkgeld zu bekommen, aber er war nicht mit dem üblichen Ernst bei der Sache, denn für ihn gab es nur noch eine wirklich schöne Frau auf der Welt, und keine der Frauen in der Bar war Rain.


      Ihm graute davor, nach Hause zu gehen, in sein leeres Bett. Doch die Rettung vor dem seltsamen und ungewohnten Gefühl der Einsamkeit, das ihn bei dem Gedanken überwältigte, kam eine Stunde vor Schichtende in Form seines vibrierenden Handys.


      Bin noch wach, falls du nach deiner Schicht vorbeikommen willst. Rain xo


      Craig grinste und war augenblicklich voller Vorfreude.


      Ich werde da sein, Darling. Kann’s gar nicht erwarten, dich zu sehen.


      Er sah keinen Sinn darin, bei ihr den Unnahbaren zu spielen. Er wollte nichts so sehr, wie sie in seiner Nähe zu haben, und es war völlig zwecklos, es zu leugnen.


      ☺ Ich auch nicht xo


      Er lachte über den Smiley und stellte fest, dass alles an ihr eine faszinierende Mischung aus sexy und zuckersüß war.


      Etwas überkam ihn, als er gut eine Stunde später die Treppe zu Rains Wohnung hochstieg – etwas Archaisches und Verzweifeltes, und obwohl es ihn unglaublich erregte, war es ihm zugleich auch ein wenig unangenehm, dass eine Frau derart heftige Gefühle in ihm weckte.


      Doch jedes Unbehagen verschwand, sobald sie ihm die Tür geöffnet hatte.


      Sie trug ein dunkelblaues Nachthemd aus Seide und Spitze, bei dessen Anblick sein Blut förmlich zu kochen begann und sein Schwanz sich zusammenzog.


      Sie war die sinnlichste, schönste Frau, die er je gesehen hatte.


      »Hey, ich …«


      Weiter kam sie nicht. Craig schnitt ihr das Wort ab, indem er einen Schritt über ihre Schwelle machte, sie am Handgelenk fasste und mit einem heftigen Ruck an sich zog. Seine Lippen pressten sich auf ihren köstlichen Mund, und er empfand eine tiefe Befriedigung, als sie augenblicklich die Arme um ihn schlang und die Finger in den Haaren in seinem Nacken vergrub. Er wollte sie verschlingen. Seine Zunge bewegte sich mit ihrer in einem innigen Tanz, schmeckte sie und lieferte ihr einen Vorgeschmack auf das, was ihre Körper schon bald miteinander machen würden. Er warf die Wohnungstür zu, die krachend hinter ihm ins Schloss fiel, und unterbrach den Kuss, um Rain anzusehen.


      Ihre Brüste wurden von dem tief ausgeschnittenen Negligé perfekt zur Schau gestellt. Es umspielte ihre Silhouette und reichte ihr bis knapp über die schlanken Oberschenkel. Ihre Haut war makellos und leicht gebräunt. Sie hatte ihm erzählt, dass ihre Mutter puerto-ricanische Wurzeln hatte.


      »So verdammt schön«, sagte er rau. Er konnte sich gar nicht an ihr sattsehen. »Ich liebe dein Nachthemd, Darling. Ich weiß das zu schätzen, aber …« Seine Hand griff nach dem Saum … »Ich glaube, das brauchst du nicht.«


      Rains Augen funkelten in der schummrigen Flurbeleuchtung, und er sah die Verführung und Leidenschaft darin. Sie zeigte ihm, wie sehr sie sich nach ihm sehnte, indem sie bereitwillig die Arme hob.


      Craig grinste diebisch und zog ihr das Nachthemd über den Kopf, bevor er den leichten, glatten Stoff zu Boden fallen ließ. Sein Blick glitt über ihren atemberaubenden Körper, weidete sich an ihren Brüsten. Sie waren geschwollen, die Nippel dunkle, feste Knospen, an denen er unbedingt saugen wollte.


      Sie atmete hektisch, ihr Brustkorb hob und senkte sich immer schneller. »Craig …«, flüsterte sie drängend seinen Namen, und ihre Hand glitt unter den Saum seines T-Shirts. Seine Bauchmuskeln zuckten unter der neckenden, tastenden Berührung, und sein Schwanz drückte sich schmerzhaft gegen die Innenseite seiner Jeans.


      Er konnte nicht warten, bis sie im Schlafzimmer waren. Er musste sie jetzt gleich haben. Auf der Stelle.


      Anscheinend sah Rain das genauso, denn sie zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn. Sie legte ihm die Arme um die Schultern und saugte heftig an seiner Zunge. Craig erschauerte, als seine Erektion noch weiter anschwoll. Er drängte Rain gegen die Wand und unterbrach den stürmischen Kuss. »Ich kann nicht mehr warten«, sagte er atemlos.


      Sie nickte heftig und küsste ihn erneut, während sie beide gleichzeitig nach dem Reißverschluss seiner Hose griffen. Allein schon der Klang ihres keuchenden Atems machte ihn unglaublich an.


      Seine Geduld war zu Ende. Er musste sofort in ihr sein. Er zog ein Kondom aus seiner Hosentasche und schob seine Jeans und Boxer herunter. Während er sich das Kondom überstreifte, küsste Rain seinen Hals, und ihre kleine Zunge leckte tanzend seine Haut.


      »Fuck«, ächzte er und packte ihre Beine. Er ließ zwei Finger in sie hineingleiten, um zu sehen, ob sie bereit für ihn war. Fast hätte er sich an Ort und Stelle vergessen, so feucht war sie. Dass sie ihn so sehr wollte, brachte ihn schier um den Verstand. Jetzt war es mit seiner Selbstbeherrschung endgültig vorbei.


      Craig spreizte Rains Beine und stieß in sie hinein.


      »Craig!«, schrie sie laut vor Lust, und ihre Muskeln schlossen sich eng um seinen Schwanz. Er hielt einen Moment still und kämpfte darum, seine Erregung zu zügeln. Sie war so feucht, so eng und heiß. Er rang nach Atem, als sie sich um ihn zusammenzog.


      »Rain«, stieß er unkontrolliert hervor. Er hob sie hoch, und sie machte es ihm leichter, indem sie ihre langen Beine um ihn schlang. Sie klammerte sich an ihm fest und keuchte in atemloser Erregung, während er sie gegen die Wand drückte und hart in ihre feuchte Enge stieß.


      Er war kurz vor dem Höhepunkt, wollte aber, dass sie als Erste kam. Er wollte spüren, wie sie um seinen Schwanz explodierte. Craig presste den Daumen gegen ihre Klitoris.


      »Ahhh!« Er sah ihr erhitztes Gesicht, als sie einen Schrei ausstieß und die Muskeln in ihrem Innern sich um seinen Schwanz zusammenzogen. Das und ihr Gesichtsausdruck – mehr war nicht nötig. Er versteifte sich und stieß einen tiefen Schrei aus, als der Orgasmus seinen Körper erschütterte. Sein Becken zuckte an ihrem, als er lange und heftig kam.


      Er hatte Rain an ihrer Flurwand gevögelt.


      Craig ließ sich gegen sie sinken. Sie hatte ihre Arme noch um ihn geschlungen. Er drehte leicht den Kopf und küsste sie auf den Hals. »Es tut mir leid. Eigentlich wollte ich das im Bett machen.«


      »Mir tut’s nicht leid«, wisperte sie, und ihr Inneres zuckte noch einmal. »Das war heiß. Richtig heiß.« Sie lachte hell, und er musste grinsen.


      Er hob den Kopf, um sie zu küssen, und sie flocht die Finger in sein Haar und hielt ihn fest, während sie den Kuss mit einer Intensität erwiderte, die ihm zu verstehen gab, dass sie noch lange nicht fertig waren.


      Dagegen hatte er absolut nichts einzuwenden.


      ***


      Am nächsten Morgen wurde Craig vor Rain wach.


      Sie lag ausgestreckt neben ihm, erschöpft von einer kräfteraubenden Nacht, die wirren dunklen Haare auf dem Kissen ausgebreitet. Wie weich, lang und dicht sie waren, hatte er erst bemerkt, als sie sie zum ersten Mal offen getragen hatte.


      Vielleicht sprach das nicht gerade für ihn, aber die Körper von Frauen hatten Craig bislang immer mehr fasziniert als ihre Gesichter. Doch für alles gab es ein erstes Mal, und so schön Rains Körper auch war, was Craig wirklich verzauberte, war ihr Gesicht.


      Er sah ihr eine Zeitlang beim Schlafen zu, und während die Uhr auf der Kommode leise tickend das Verstreichen der Zeit anzeigte, wusste Craig mit tiefster Gewissheit, dass er Rain bis in alle Ewigkeit beim Schlafen hätte zuschauen können, ohne dass ihm dabei langweilig geworden wäre.


      Vor Jahren, als sein Vater noch lebte, war Craig einmal nachts aufgestanden, um sich ein Glas Wasser zu holen, und hatte seine Mum im Schein des Kaminfeuers schlafend auf dem Sofa entdeckt. Ihr gegenüber saß sein Vater in einem Sessel und betrachtete sie.


      Er bedeutete Craig, leise zu sein, und folgte ihm in die Küche.


      »Was machst du da?«, flüsterte Craig in seiner jugendlichen Verwirrung.


      »Ich schaue deiner Mum beim Schlafen zu.«


      »Warum?«


      Sein Vater hatte wissend gelächelt. »Weil ich das gerne mache. Eines Tages, mein Junge, wird es dir auch so gehen. Wenn du dasitzen und deiner Frau stundenlang beim Schlafen zuschauen kannst, dann weißt du, dass du verliebt bist.«


      Er wusste noch, wie er damals gedacht hatte, er könne froh sein, wenn er später einmal das fand, was seine Eltern in einander gefunden hatten, auch wenn er etwas dermaßen Kitschiges natürlich niemals laut ausgesprochen hätte. Aber sein Dad schien seine Gedanken zu kennen, denn er lächelte noch einmal auf dieselbe Art, ehe er seinem Sohn durchs Haar strubbelte und ihn zurück in sein Bett schickte.


      Craig spürte, wie bei der Erinnerung alle möglichen Emotionen in ihm hochkamen. Sein Vater war schon viele Jahre tot, und Craig hatte sich vor langer Zeit mit dem Verlust abgefunden. Trotzdem gab es Tage, an denen er seine Trauer schärfer und bitterer empfand als sonst.


      Wie zum Beispiel jetzt, als ihm aufging, dass er sich zum ersten Mal in seinem Leben verliebt hatte und sein Vater die Frau, die er liebte, niemals kennenlernen würde.


      Das Bedürfnis, Rain aufzuwecken und ihr zu sagen, dass er sie liebte, war so stark, dass er es nur mühsam unterdrücken konnte. Rain war in diesen Dingen vorsichtig, und sie hatte ihre Gründe dafür, also würde er sich in Geduld üben. Er würde auf den richtigen Zeitpunkt warten, um ihr zu offenbaren, wie verrückt er nach ihr war.


      Ein entferntes Geräusch erregte seine Aufmerksamkeit. Ein Summen. Es kam aus dem Flur.


      Es dauerte einen Moment, bis er begriffen hatte, dass es sein Handy war, das noch in der Tasche seiner Jeans steckte, die er gestern Abend im Flur hatte liegenlassen.


      Leise, um Rain nicht zu wecken, schlüpfte Craig aus dem Bett und schlich in den Flur. Er fand sein Handy und stellte fest, dass er einen Anruf von seiner Mutter verpasst hatte.


      Er stieg in Unterhose und Jeans und rief sie zurück.


      »Geht’s dir gut?«, fragte er leise.


      »Aye, ich habe einfach nur ein paar Tage lang nichts von dir gehört, deshalb dachte ich … na ja … ich habe mir Sorgen gemacht, dass du vielleicht ein bisschen verärgert bist wegen mir und Drew?«


      Craig verzog das Gesicht. Ihre Frage kam einfach zu einem ungünstigen Zeitpunkt. Er hatte gerade an seinen Vater gedacht, und da war es seltsam, sich seine Mutter mit einem anderen Mann vorzustellen, erst recht, da er wusste, wie sehr sein Vater sie geliebt hatte. Aber er wusste auch, dass es unfair wäre, seiner Mutter eine neue Beziehung zu missgönnen. »Überhaupt nicht, Mum.«


      »Warum flüsterst du?«


      »Ich flüstere nicht. Ich rede bloß leise.«


      »Aber warum?«


      Er warf einen Blick durch den Flur zu Rains Schlafzimmertür. »Weil ich mit dem Grund, aus dem du die letzten Tage nichts von mir gehört hast, gerade zusammen bin.«


      »Aha?« Sie klang neugierig und so, als versuche sie, sich nicht anmerken zu lassen, wie hoffnungsvoll sie diese Neuigkeit stimmte.


      Craig musste grinsen. »Ich hab sie gefunden, Mum.«


      Seine Mutter schnappte nach Luft und sagte nach einigen Sekunden des Schweigens: »Du nimmst mich auch nicht auf den Arm?«


      »Nein.«


      »Craig«, sagte sie aufgeregt. »Das ist ja wundervoll. Wie heißt sie? Was macht sie beruflich? Wie ist sie so? Wo habt ihr euch kennengelernt? Wann stellst du sie mir vor?«


      Er lachte, allerdings leise, damit Rain nicht wach wurde, und ging ins Wohnzimmer, wo sie ihn nicht so leicht hören konnte. »Sie heißt Rain Alexander. Sie besitzt ihre eigene Internet-Boutique. Sie ist einfach unglaublich, sie bringt mich zum Lachen, und sie sieht absolut umwerfend aus. Ich habe sie vor ein paar Wochen in der Bar kennengelernt. Sie ist ein bisschen vorsichtig, was feste Beziehungen angeht, weil sie in der Vergangenheit verletzt wurde, insofern gehe ich es langsam an. Wahrscheinlich musst du also noch etwas warten, bis du sie kennenlernen kannst. Aber sobald sie dazu bereit ist, bringe ich sie zum Abendessen mit.«


      »Du klingst glücklich«, stellte seine Mum fest, und er hörte die Zärtlichkeit in ihrer Stimme. »Ich freue mich so für dich, mein Junge.«


      »Aye, ich weiß. Ich freu mich auch.«


      »Na, dann lasse ich dich mal in Ruhe. Sag Rain, dass ich sie grüße!«


      Er lachte. »Wird gemacht. Hab dich lieb, Mum.«


      »Ich habe dich auch lieb.«


      Er legte auf und drehte sich um. Überrascht stellte er fest, dass Rain im Türrahmen stand. Sie trug nichts als sein Hemd am Leib, noch dazu falsch zugeknöpft, so dass er jede Menge Haut sehen konnte.


      Unglaublich, aber trotz ihrer Eskapaden letzte Nacht hatte er schon wieder Lust auf sie.


      Sie schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln. »Das war süß.«


      »Was war süß?«


      »Dass du deiner Mum gesagt hast, dass du sie liebhast.«


      »Ich hab’s ihr gesagt, weil es wahr ist und weil sie es gerne hört.«


      »Oh.« Sie erschauerte theatralisch und schürzte übertrieben die Lippen. »Da will ich dich ja gleich schon wieder.«


      Er schmunzelte. »Machst du dich über mich lustig?«


      Rain lachte hell auf und schüttelte den Kopf. »Nein. Ganz ehrlich. Ich finde dich einfach bezaubernd, Craig Lanaghan.«


      Bei diesen Worten krampfte sich sein Herz zusammen. »Meine Mum lässt dir Grüße ausrichten.«


      Rain blinzelte verdutzt. »Du hast ihr von mir erzählt?«


      »Klar.«


      Weil Rain nicht wusste, was sie damit anfangen sollte, wandte sie sich ab. »Hast du Lust auf einen Tee oder so?«


      »Ich hab Lust, wieder mit dir ins Bett zu gehen.«


      Ihr Blick ging zu ihm. »Wir haben doch die ganze Zeit nichts anderes gemacht …«


      Er las den Anflug von Unsicherheit in ihrer Miene. Wenn er nicht wollte, dass sie dachte, sie sei für ihn in erster Linie bloß ein guter Fick, musste er anders mit ihr umgehen. »Fürs Erste gehen wir zurück ins Bett. Aber morgen habe ich frei … da können wir wieder zusammen ausgehen. Ein richtiges Date.«


      Sie zog eine Augenbraue hoch. »Ist das ein Versprechen?«


      Er kam auf sie zu. Er konnte nicht in einem Raum mit ihr sein, ohne sie anzufassen. Er zog sie in seine Arme und drückte sie ganz fest an sich. Sie ließ es bereitwillig zu und schlang die Arme um ihn, als er sagte: »Ein Versprechen, das ich auf jeden Fall halten werde.«

    

  


  
    
      


      Rain


      Im Laufe der vergangenen Woche hatte es mehrere Momente gegeben, in denen ich mich gefragt hatte: »Wie um alles in der Welt konnte ich es so weit kommen lassen?«


      Mit »es« war meine Beziehung zu Craig gemeint. Denn genau das schien sich zwischen uns entwickelt zu haben: eine richtige Beziehung. Was er angeblich ja auch wollte. Und jedes Mal, wenn ich mich wieder auf all die anderen Dinge besann, die im Leben sonst noch wichtig waren, schneite Craig vorbei, und alles war vergessen.


      »Du hast diese nervige Angewohnheit, mich total abzulenken«, hatte ich gestern Abend nach dem Sex zu ihm gesagt.


      Es war Mittwoch gewesen – genau eine Woche nach der Nummer an der Wand in meinem Flur. Er hatte seinen freien Abend und verbrachte den Großteil des Tages und die ganze Nacht bei mir.


      »Gut«, hatte Craig geantwortet und mich auf den Rücken gedreht, um über mich herzufallen. Schon wieder. Nicht, dass ich mich grundsätzlich darüber beklagt hätte. Der Mann hatte mir bereits mehr Orgasmen beschert als alle vier Freunde vor ihm zusammengenommen.


      Ich wusste nicht so recht, ob diese ständige Ablenkung gut oder schlecht war. Ich wusste nur, dass ich mich, wenn ich bei ihm war, freier fühlte als sonst.


      Das war zutiefst beängstigend, denn ganz abgesehen von dem sensationellen Sex hatte ich mich noch von keinem Mann so wertgeschätzt gefühlt wie von ihm.


      Jetzt stand ich im Türrahmen, einen Becher mit Kaffee in der einen, einen mit Tee in der anderen Hand, und betrachtete ihn, wie er in meinem Bett lag und schlief. Er sah wirklich unverschämt gut aus. So unverschämt gut, dass ich immer noch Schmetterlinge im Bauch hatte, wenn ich ihn ansah.


      »Du starrst«, murmelte er verschlafen, so dass ich vor Schreck zusammenfuhr. Heißer Tee schwappte über meine Hand.


      Ich stieß einen kleinen Schmerzenslaut aus, und Craig riss die Augen auf.


      »Alles in Ordnung?« Plötzlich war er hellwach und stemmte sich in die Höhe.


      Ich nickte, um ihn dann mit einem finsteren Blick zu strafen, bevor ich zu ihm ging und ihm seinen Kaffee hinhielt. »Tust du oft so, als würdest du schlafen?«


      Er nahm mir meinen Tee aus der Hand und stellte beide Tassen auf den Nachttisch. Dann nahm er meine verbrühte Hand und sagte: »Siehst du mir oft beim Schlafen zu?« Er küsste sanft die gerötete Haut und sah zu mir auf. »Ich glaube, du wirst es überleben.«


      Ich widerstand dem Drang, diese liebevolle Geste auf die stetig länger werdende Liste von Eigenschaften zu setzen, die ich an ihm mochte. »Dir habe ich das ja wohl nicht zu verdanken«, neckte ich ihn und strich ihm das vom Schlaf zerzauste Haar aus dem Gesicht.


      Craig fasste mich um die Taille und zog mich zu sich aufs Bett. Ich quietschte laut auf vor Schreck und gluckste, als mein Kopf auf dem Kissen landete. Er stützte sich über mir ab und blickte staunend in mein Gesicht.


      »Was?«, fragte ich verwirrt.


      »Ich werde niemals genug davon kriegen, dich anzuschauen«, gab er zurück. Seine Worte spiegelten meine Gedanken von eben wider.


      »Du bist so ein Süßholzraspler«, tat ich seine Bemerkung ab.


      Ich glaubte wirklich, dass Craig mich mochte und die monogame Beziehung mit mir genoss. Im Moment noch. Aber was wäre morgen? Wer konnte das sagen? Ein Teil von mir rechnete fest damit, eines Morgens aufzuwachen und zu erfahren, wie sterbenslangweilig Craig es fand, mit nur einer Frau zusammen zu sein.


      Craig funkelte mich an und setzte sich rittlings auf mich, so dass ich ihm nicht mehr entkommen konnte. Er verschränkte die Arme vor der Brust, und unwillkürlich bewunderte ich das Spiel seiner Oberarmmuskeln. »Was zum Geier soll das denn heißen?«


      »Genau das, was ich gesagt habe. Du bist ein Süßholzraspler.«


      Er knurrte mich an. »So wie ich dich kenne, bedeutet das nichts Gutes.« Dann schlug sein Ärger plötzlich in Resignation um. »Ich dachte, wir hätten das hinter uns … dass du mir nicht glaubst, wenn ich dir ein Kompliment mache.«


      »Ich glaube dir ja.« Und das stimmte auch.


      »Aber?«


      »Nichts aber.«


      »Rain.«


      »Craig.«


      »Scheiße.« Er raufte sich die Haare. »Du bist die anstrengendste Frau, der ich je begegnet bin.«


      »Stimmt gar nicht. Du bist bloß nie lange genug mit einer Frau zusammen gewesen, um ihre anstrengende Seite kennenzulernen. Wir alle haben so eine Seite. Genau wie alle Männer eine begriffsstutzige Seite haben.«


      Doch Craig schenkte meinen Neckereien keine Beachtung. Seine Augen wurden schmal. »Ich habe keine Lust, schon wieder diese Unterhaltung zu führen, Rain.«


      »Welche Unterhaltung?«


      »Dir zu sagen, dass es mir ernst ist. Dass ich vorhabe, so lange bei dir zu bleiben, wie das mit uns gutgeht.«


      Und genau das war der Haken. Für mich klang das so, als würde er sich aus unserer Beziehung verabschieden, sobald irgendein Problem auftauchte. Ich hingegen wollte eine Beziehung, die die Konflikte und Schwierigkeiten, zu denen es unweigerlich kommen würde, aushielt und an ihnen wuchs. Es nutzte nichts, die Augen davor zu verschließen: Ich war Romantikerin, er war Realist.


      Und ich war im Begriff, mich in ihn zu verlieben. Ich konnte mir nicht helfen.


      Mit anderen Worten: Für mich war es definitiv vorstellbar, für immer mit ihm zusammenzubleiben und alle Konflikte gemeinsam zu meistern. Ich war bereit, für ihn zu kämpfen. Für uns zu kämpfen.


      Ich konnte ihm die Ewigkeit versprechen.


      Aber er mir nicht.


      Er bezeichnete sich als Realisten … aber was, wenn er einfach nur nicht dieselben Gefühle hatte wie ich?


      »Was geht in deinem Kopf vor?« Er beugte sich zu mir herunter, bis unsere Nasen sich fast berührten.


      Auf einmal überkam mich ein überwältigendes Gefühl der Wehmut. »Ich denke nur gerade daran, dass mein Tee und dein Kaffee kalt werden.«


      »Lügnerin«, wisperte er an meinen Lippen. »Woran denkst du wirklich?«


      Ich drehte den Kopf weg. »Ich denke daran, dass du nicht immer wissen musst, woran ich gerade denke.«


      Er umfasste mein Kinn und drehte meinen Kopf sanft wieder zurück, so dass unsere Blicke sich trafen. Ich sah Wut in seinen Augen, aber auch Frust.


      »Das gefällt dir nicht«, flüsterte ich.


      »Nein«, sagte er. »Das gefällt mir nicht.«


      Mir schon. Mir gefiel es. Es bedeutete nämlich, dass ich noch die Kontrolle darüber hatte, was ich ihm gab und was nicht. Ich musste gut auf mich achtgeben, weil dieser Mann das Potential hatte, mir mehr weh zu tun als jeder andere Mann zuvor. Vielleicht hatte ich mich in ihn verliebt, aber diese Liebe gehörte mir, und ich konnte mit ihr machen, was ich für richtig hielt. Und so wie ich es sah, war Craig keine sichere Bank. Ich wollte noch nicht alle meine Karten auf den Tisch legen.


      »Das gefällt mir nicht«, wiederholte er und spannte trotzig den Kiefer an.


      Ich entzog ihm mein Kinn. »Pech für dich.«


      Damit überraschte ich Craig so sehr, dass er gar nicht reagierte, als ich mich unter ihm hervorrollte, um mich aufzusetzen und mir meinen Tee zu nehmen. Ich spürte seine Blicke im Rücken.


      »Habe ich dir irgendwas getan?«


      Bei dieser Frage spürte ich einen kleinen Stich in der Brust. Er klang so ratlos, so traurig. Ich blickte über die Schulter und stellte fest, dass er immer noch genauso dasaß wie eben, nur seine Miene hatte sich verdüstert. Er wirkte verletzt, versuchte aber, es sich nicht anmerken zu lassen.


      Der Schmerz in meiner Brust wurde stärker. Ich schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. »Nein, ich bin bloß müde.« Ich streckte die Hand aus und streichelte mit der Rückseite der Finger über seinen Arm. »Deswegen bin ich ein bisschen zickig.«


      Er seufzte, dann kroch er über das Bett auf mich zu. Er schlang seine starken Arme um mich und zog mich an seine Brust. Warme Lippen berührten meine Wange. »Lügnerin«, hauchte er abermals, und seine Zähne knabberten an meinem Ohrläppchen. »Aber ich lasse dir deine Geheimnisse. Fürs Erste.«


      Bevor ich etwas sagen konnte, klingelte sein Handy. Weil ich am nächsten dran war, stand ich auf, nahm es vom Tisch und reichte es ihm. Er warf einen Blick auf das Display und lächelte. »Maggie«, sagte er.


      Seine Schwester. Die Studentin.


      »Hey, Süße«, meldete er sich.


      Ich hörte das gedämpfte Murmeln ihrer Antwort.


      »Warum hast du nicht Bescheid gesagt, dass du kommst?« Mehr Gemurmel. »Klar. Ich würde dann aber Rain mitbringen.« Ich zog eine Augenbraue hoch und fragte mich, wozu er mich mitbringen wollte. Craig lachte. »Na ja, irgendwann musste es ja mal passieren.« Wieder Gemurmel. »Das wirst du heute rausfinden … Okay. Bis später dann.« Er legte auf und kam grinsend ums Bett herum zu mir. »Das war Maggie.«


      Ich lächelte. »So weit war ich auch schon.«


      »Sie ist ein paar Tage bei Mum zu Besuch, wollte die Familie mal wiedersehen. Ich dachte, vielleicht würdest du sie gerne kennenlernen.«


      »Heute?« Ich runzelte die Stirn. »Klar, sicher, aber … viel Zeit habe ich nicht. Ich muss noch arbeiten.«


      »Vielleicht einfach nur zum Mittagessen?« Er legte den Arm um mich und zog mich an seine Brust. »Ihr seid zwei meiner Lieblingsmenschen. Ich würde mich wirklich freuen, wenn ihr euch kennenlernt.«


      Das war schön. Sogar mehr als schön, wenn ich ehrlich war. Mein Widerstand schmolz. Zum Teufel mit meiner Willenskraft. »Okay. Ein Mittagessen schaffe ich.«


      ***


      »Du meine Güte, wie hast du dir die denn geangelt?«, waren Maggie Lanaghans erste Worte. Sie schlug ihren Bruder gegen die Brust und feixte. »Die ist doch mehrere Nummern zu groß für dich.«


      Craig stieß einen abgrundtiefen Seufzer aus. Wir standen vor dem italienischen Restaurant D’Alessandro. »Rain, das hier ist meine nervige kleine Schwester Maggie. Maggie, das ist Rain Alexander, meine Freundin.«


      Wie immer, wenn er mich als seine Freundin bezeichnete, wurde mir ganz warm. »Freut mich sehr.« Ich streckte ihr die Hand hin.


      »Was soll das denn?« Sie machte einen Schritt auf mich zu und zog mich in ihre Arme. Mir blieb nichts anderes übrig, als zu lachen und die Umarmung zu erwidern. »Wir sind jetzt ja praktisch Schwestern.« Sie zwinkerte vergnügt, dann lachte sie, als sie sah, wie Craig die Brauen zusammenzog.


      »Willst du sie vergraulen?«


      Maggie hob eine Braue. »Eigentlich wollte ich dich nur ein bisschen erschrecken, aber so wie es aussieht …« Sie schüttelte staunend den Kopf, dann wandte sie sich an mich, hob die Hände und verneigte sich vor mir, als huldige sie einer Gottheit.


      Ich lachte.


      »Maggie, mal ehrlich …«


      »Nein, ernsthaft. Das grenzt an ein Wunder«, fiel Maggie ihrem Bruder ins Wort. »Endlich hat eine Frau das Unmögliche geschafft und meinen herumhurenden Bruder an sich gebunden. Ich weiß gar nicht, auf wen von euch beiden ich stolzer bin.«


      Craig nahm sie in den Schwitzkasten und zerzauste ihr in einer halb liebevollen, halb verärgerten Geste die Haare. »Schön, dich mal wiederzusehen, Mags. Und könntest du jetzt bitte die Klappe halten?«


      Ich lachte, als er sie im Schwitzkasten ins Restaurant führte.


      Maggie war genau so, wie ich sie mir vorgestellt hatte, nur noch besser. Den Fotos nach, die ich in Craigs Wohnung gesehen hatte, ähnelte sie ihrer Mutter. Sie war eine große Frau mit braunen Haaren, hübschem Gesicht und einem beneidenswert ebenmäßigen Gesichtsschnitt. Sie trug die langen Haare in einer unordentlichen Frisur halb Knoten, halb Pferdeschwanz. Ihre Skinny Jeans waren alt und löchrig an den Knien, dazu trug sie einen University-of-Aberdeen-Kapuzenpulli, der ihr zwei Nummern zu groß war. Trotz ihres abgewetzten Looks sah sie großartig aus.


      Ihre Persönlichkeit allerdings hätte, wenn man Craig glaubte, nicht unterschiedlicher sein können als die ihrer Mutter. Wo Audrey, seine Mum, zurückhaltend war und einen eher stillen, subtilen Humor hatte, war Maggie das exakte Gegenteil – laut, frech und voller Schalk. Und jeder konnte sehen, dass Craig sie abgöttisch liebte.


      Sobald wir saßen, nahm Maggie sich Zeit, mich ausgiebig zu betrachten.


      »Stimmt was nicht?«, fragte ich und berührte meine gestylten Haare.


      »Nein. Du bist einfach nur sauschön.« Sie warf einen Blick zu Craig. »Du hast mir ja gesagt, dass sie umwerfend aussieht – aber sie ist sauschön.«


      Craig musste lachen, und sein Lachen wurde noch lauter, als er sah, wie ich unbehaglich auf meinem Stuhl hin- und herrutschte.


      »Okay. Aber vielleicht sprichst du ein bisschen leiser. Du bringst Rain in Verlegenheit.«


      »Tut mir leid.« Sie zuckte die Achseln, so dass sich mir die Frage aufdrängte, ob es ihr wirklich leidtat. »Ich dachte einfach, wenn mein Bruder in festen Händen ist, handelt es sich garantiert um irgendeine billige Plastik-Barbie mit Fake Tan und ohne Persönlichkeit. Nicht ein Pin-up-Girl aus den Vierzigern.« Sie taxierte mich, dann sah sie Craig an. »Ich glaube, ich bin in deine Freundin verknallt.«


      Er verdrehte die Augen. »Schon gut. Wir haben’s kapiert. Du gibst mir deinen Segen. Und jetzt hör auf, Rain in Verlegenheit zu bringen. Ich mein’s ernst.«


      Maggie grinste ihn an, dann wandte sie sich wieder an mich. »Es tut mir leid. Ehrlich. Ich freue mich einfach nur so. Das ist so scheißcool!« Sie haute Craig auf den Arm. »Mein großer Bruder ist verliebt!«


      »Und du?«, fragte ich sie in der Hoffnung, das Gespräch in andere Bahnen zu lenken.


      Das brachte mir ein Schnauben von Craigs Schwester ein. »Ich? Ich bin ständig verliebt. Ich bin eine noch größere Schlampe als mein werter Herr Bruder.«


      »O nein.« Craig stöhnte und rieb sich mit der Hand über die Augen. »Anderes Thema. Sofort.«


      Ich tauschte ein verschworenes Lächeln mit ihr. »Wie läuft es an der Uni?«


      »Super! Nur dass ich andauernd blank bin.« Sie schürzte die Lippen. »Nicht so toll. Aber! Ich liebe es, nach Hause zu kommen, weil mein großer Bruder mich dann zum Essen einlädt. Eine nette Abwechslung zu Nudeln und Bohnen auf Toast.«


      Der Kellner kam, um unsere Bestellung aufzunehmen, und unser Gespräch wurde kurzzeitig unterbrochen. Sobald er wieder weg war, sah Craig seine Schwester durch zusammengekniffene Augen an. »Ich habe dir gesagt, du sollst anrufen, wenn du Geld brauchst. Ich lasse dich doch da oben nicht verhungern.«


      »Ich komme schon aus.« Sie winkte ab und drückte beruhigend seine Hand. »Ich schwöre.«


      Er erwiderte die Geste. Das war der neueste Eintrag auf der Liste seiner guten Eigenschaften: Er liebte seine Schwester aufrichtig. Er liebte seine ganze Familie.


      Während wir uns über Maggies Mitbewohner unterhielten, wurde eine Familie am Nebentisch immer lauter. Strenggenommen war es nur ihr Sohn, der immer lauter wurde. Er war etwa vier oder fünf Jahre alt und machte ziemlich viel Krach. Extrem viel Krach. Und er warf mit seinem Essen.


      »Toby, Schatz, bitte hör auf damit. Setz dich schön hin, und beruhig dich«, redete seine Mutter auf ihn ein. Man sah ihr an, wie peinlich ihr das Verhalten ihres Sprösslings war.


      Maggie, die den Jungen immer wieder verärgert anfunkelte, riss die Augen auf, als Toby sagte: »Nein. Leck mich.«


      Seine Mutter schnappte nach Luft. Sie sah aus, als würde sie jeden Augenblick in Tränen ausbrechen.


      »Toby heißt du?« Unvermittelt lehnte Maggie sich zu dem anderen Tisch hinüber.


      Die Mutter wurde feuerrot im Gesicht. Craig raunte seiner Schwester zu, sie solle sich wieder hinsetzen, wurde von ihr aber trotzig ignoriert.


      »Ja!«, antwortete Toby und verschränkte die Arme vor der Brust, als wollte er sagen: Und was geht’s dich an?


      »Hast du schon mal vom Bettbiest gehört, Toby?«


      Toby schüttelte den Kopf. »Was ist das?«


      »Das ist ein Monster«, erklärte Maggie.


      »Ein Monster?« Neugierig beugte Toby sich näher zu ihr hin.


      »Genau.« Sie nickte mit todernster Miene. »Das Bettbiest mag keine Kinder, die frech zu ihren Eltern sind. Das gefällt ihm gar nicht, Toby.«


      Toby machte ein leicht verunsichertes Gesicht.


      »Vor allem kann er es nicht leiden, wenn Kinder schlimme Wörter zu ihren Eltern sagen. Und wenn ein Kind so was öfter macht, dann erfährt das Bettbiest irgendwann davon. Und weißt du, was dann passiert, Toby?«


      Toby schüttelte mit großen Augen den Kopf.


      »Es wartet, bis das Kind ins Bett gegangen ist und schläft. Dann kriecht es unter dem Bett hervor, schnappt sich das Kind und verschleppt es in die finstere Nacht hinaus. Ich an deiner Stelle würde also in Zukunft schön lieb sein, Toby.«


      Ohne Vorwarnung brach Toby in lautes, verängstigtes Weinen aus.


      Maggie schenkte der Mutter ein strahlendes Lächeln. »Gern geschehen.«


      Die entsetzte Mutter brachte vor lauter Empörung kaum ein Wort heraus. Die Eltern versuchten hektisch, ihren Sohn zu trösten, während sie zugleich ihre anderen beiden Kinder zum Aufbruch fertig machten und beim Kellner um die Rechnung baten.


      Craig und ich sahen uns mit zusammengepressten Lippen an und sahen zu, wie die Familie fluchtartig das Lokal verließ.


      Kaum waren sie weg, brachen wir in geschocktes Lachen aus.


      »Was denn?«, sagte Maggie achselzuckend.


      »Du kannst einem kleinen Kind doch nicht so was sagen!« Craig schüttelte den Kopf und wischte sich die Lachtränen aus den Augen.


      »Wieso nicht? Ich wette, es wirkt. Die kleine Kröte sagt bestimmt so schnell nicht wieder ›Leck mich‹ zu seiner Mutter. Rain findet meine Idee genial, nicht wahr, Rain?«


      Ich bekam kaum Luft und konnte immer noch nicht ganz glauben, dass das, was ich gerade erlebt hatte, tatsächlich passiert war. »Ich finde«, kicherte ich, »ich finde, es war teils genial, teils furchtbar. Dir ist schon klar, dass der arme Junge jetzt wahrscheinlich wochenlang nicht schlafen kann?«


      »Na und? Wir verziehen die Kinder heutzutage viel zu sehr. Die werden alle zu kleinen Arschlöchern. Ich muss es wissen – mit meiner Generation hat es angefangen.«


      Erneut brachen wir in Gelächter aus. Wir lachten, bis mir der Bauch weh tat und ich zu dem Schluss kam, dass ich vielleicht auch ein bisschen in Maggie verknallt war. Sie war so herrlich authentisch und ehrlich, wie ich es mich niemals getraut hätte. Ich war einfach anders gestrickt. Das bedeutete aber nicht, dass ich jemanden von Maggies Kaliber nicht bewundern konnte.


      »Warte nur, bis Mum davon erfährt«, neckte Craig sie, als er sich einen Bissen seiner fast vergessenen Lasagne in den Mund schob.


      »O nein, bitte nicht.« Auf einmal wirkte Maggie verunsichert. »Du weißt doch, dass sie mir dann nur wieder sagt, ich wäre zu unhöflich, und mir stundenlange Vorträge hält.«


      »Vielleicht täte dir ein stundenlanger Vortrag mal gut.«


      »Die kriege ich schon zu Genüge an der Uni. Zu Hause ist vortragsfreie Zone.«


      »Meinetwegen. Aber hör auf, fremder Leute Kinder zu traumatisieren.«


      »Ich kann nichts versprechen.«


      ***


      Am Ende hatte ich so viel Spaß mit Craig und Maggie, dass ich doch ein bisschen länger blieb. Craig musste erst in ein paar Stunden zur Arbeit, also beschlossen wir, noch in die Altstadt zu gehen. Nachdem wir eine Weile ausgelassen umhergeschlendert und durch ein paar Läden gebummelt waren, landeten wir im World’s End, einem Pub an der Royal Mile.


      Ich bestand darauf, die erste Runde auszugeben – Wein für mich, Bier für Maggie und Craig. Während ich auf die Getränke wartete, suchten die beiden für uns einen Tisch in der Nähe.


      Ich stand erst etwa eine Minute am Tresen, als sich ein starker Arm um meine Taille schlang. Ich lehnte mich gegen Craigs vertraute warme Brust, als er mir einen heißen, sehr besitzergreifenden Kuss seitlich auf den Hals drückte.


      »Brauchst du Hilfe?«, raunte er.


      Ich versuchte, nicht zu erschauern, was mir allerdings nicht gelang. »Klar«, sagte ich leise. Ich hasste es, wenn er mich in aller Öffentlichkeit so scharfmachte. Vor allem hasste ich es, wie leicht ihm das fiel.


      Er nahm die zwei Biergläser, während ich meinen Wein zu dem Tisch trug, an dem Maggie auf uns wartete.


      Sie grinste von einem Ohr zum anderen.


      »Was ist denn?«, fragte ich verwirrt.


      »Er.« Sie zeigte auf ihren Bruder. »Dieser besitzergreifende Hund. Glaub ja nicht, er wäre ein Gentleman, Rain. Er ist nur zu dir gekommen, weil die drei heißen Kerle da drüben dich angeschaut haben. Tun sie übrigens immer noch.«


      Ich folgte ihrem Blick zu drei Typen, die gegenüber vom Tresen an einem Tisch saßen. Sie grinsten mich an, und ich warf rasch einen Blick zu Craig. Tatsächlich, er funkelte die drei böse an.


      »Das ist so genial!« Maggie klatschte vor Begeisterung in die Hände.


      Craig riss den Blick von den Männern los und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf seine Schwester. »Wenn ich dich nicht so liebhätte, würde ich dich umbringen.«


      »Oooch.« Sie griff nach ihm, zog ihn neben sich und schmiegte sich an ihn. »Du darfst mir nicht böse sein. War doch nur ein Witz!«


      Er legte ihr den Arm um die Schultern und nahm sein Bierglas. »Such dir gefälligst neuen Stoff für deine Witze.«


      »Ist das dein Ernst?« Sie entzog sich ihm und starrte ihn in gespieltem Entsetzen an. »Deine Verliebtheit ist der beste Stoff, den es gibt.«


      Augenblicklich verspannte ich mich, aber falls Craig über ihre Worte erschrocken war, ließ er sich nichts anmerken.


      »Wenn du das glaubst, ist das lediglich ein Beweis für das niedrige Niveau deiner Witze«, gab er zurück.


      Die zwei Geschwister zankten sich liebevoll, und obwohl ich wegen dem, was Maggie da eben gesagt hatte, anfangs nicht in Panik geraten war, änderte sich das allmählich, weil Craig in keinster Weise darauf einging. Und noch schlimmer … je mehr sich ihre gegenseitige Zuneigung offenbarte, desto schmerzlicher vermisste ich Darcy.


      Und sobald ich an Darcy dachte, kam mir unweigerlich der Grund ihrer Abwesenheit in den Sinn, und das wiederum erinnerte mich daran, dass ich meine Rachepläne total in den Sand gesetzt hatte.


      Wegen eines Mannes.


      Wieder einmal waren mir meine eigenen Bedürfnisse wichtiger gewesen als die meiner Schwester.


      Aber damit musste jetzt Schluss sein.


      Craig hatte mir lange genug den Kopf verdreht.


      Irgendwie musste ich meinen Plan, Angus zu vernichten, weiter vorantreiben.


      Auch wenn es so ziemlich das Letzte war, worauf ich Lust hatte.


      An diesem Abend rief ich meine Schwester an. Ich wollte unbedingt ihre Stimme hören. Ich brauchte sie als Motivation für das, was mir bevorstand.


      »Hier scheint die Sonne, bei euch muss es also spät sein«, eröffnete sie das Gespräch.


      Ich lächelte beim Klang ihrer vertrauten Stimme. »Du kennst mich doch. Nachteule.«


      »Du fehlst mir«, sagte Darcy. Sie klang traurig.


      »Du mir auch.«


      Wir schwiegen.


      Schließlich sagte ich: »Und, wie ist es so da drüben?«


      »Du meinst, ob ich mich schon von dem Sextape-Skandal erholt habe?«


      Ihr Tonfall war so trocken, dass ich schmunzeln musste. Sie klang schon wieder ein wenig wie früher. »Ja.«


      »Mir ging es ganz gut. Ziemlich gut, sogar. Aber die letzten Tage waren schwierig … ich träume immer wieder von ihm. Von der Party …« Ihre Stimme brach, und ich verzog voller Mitgefühl das Gesicht. Dann packte mich die Wut, allerdings versuchte ich, mir nichts anmerken zu lassen. »Was glaubst du, woran könnte das liegen?«


      »Keine Ahnung«, antwortete sie rasch.


      Ich hörte, dass sie log, und machte mir natürlich sofort Sorgen. »Darcy …«


      »Ich habe ein paar neue Entwürfe gemacht«, lenkte sie rasch ab. »Ich maile sie dir.«


      Ich hakte nicht weiter nach. Ich spürte, sie wollte nicht darüber reden, aber insgeheim war mein Blut heiß und meine Kehle trocken – mein Rachedurst war wieder zum Leben erwacht.

    

  


  
    
      


      Rain


      Wie sich herausstellte, machte Craig es mir leicht, meinen Plan wiederaufzunehmen.


      An diesem Freitag kam ich auf seine Bitte hin in den Club 39, um ihm bei der Arbeit ein bisschen Gesellschaft zu leisten. Für mich war es das erste Mal im Club, seit wir offiziell zusammen waren. Kurz nachdem ich mir einen Platz gesucht hatte, kam seine Kollegin Joss zu mir und begrüßte mich. Ich hatte mich vor einiger Zeit einmal mit Joss unterhalten, lange bevor Craig und ich ein Paar geworden waren. Sie war klug und unkompliziert, und ich hatte sie auf Anhieb gerngehabt.


      »Rain, hey«, sagte Joss mit einem Grinsen. »Craig hat mir gesagt, dass er dich gebeten hat, heute Abend herzukommen. Du weißt ja, freitags ist immer ziemlich viel los bei uns, deshalb hab ich mir gedacht, du möchtest vielleicht bei meinen Freunden sitzen. Alles nette Leute, versprochen.«


      »Wo ist Craig denn?«, fragte ich, als ich Joss die Stufen hinauf in den Hauptbereich des Clubs folgte.


      »Im Lager.« Sie steuerte auf ein paar niedrige Ledersessel zu, die um einen Tisch herum gruppiert waren. Es war einer der besten Plätze im Club – nah an der Bar, aber nicht zu nah, und außerdem weit genug von der Tanzfläche entfernt, dass man sich noch gut verständigen konnte. Am Tisch saßen drei Leute, zwei Männer und eine Frau. Alle drei waren geradezu absurd attraktiv.


      »Hey.« Joss lächelte, als sie sich zu einem der Männer hinabbeugte und ihm die Arme um die Schultern legte. Sofort schlang er einen Arm um ihre Taille. Joss sah zu mir. »Rain, das ist mein Freund Braden.« Sie nickte in Richtung der großen Blondine. »Seine Schwester, meine Mitbewohnerin Ellie; und …« Als Nächstes deutete sie auf den Mann, mit dem Ellie kuschelte: »ihr Freund Adam. Leute, das hier ist Craigs Freundin Rain.«


      »Hi. Schön, euch kennenzulernen.«


      »Gleichfalls«, sagte Braden und streckte mir die Hand hin. Ich trat vor und ergriff sie. Er hatte die stechendsten blauen Augen, die ich je gesehen hatte. »Setz dich zu uns.«


      Da ich nicht wieder allein sitzen wollte und es unhöflich gewesen wäre, nein zu sagen, nickte ich und nahm auf seiner freien Seite Platz.


      »Dann ist es dir also gelungen, dir Craig zu schnappen«, sagte Ellie.


      Mir fiel auf, dass sie genau dieselben wasserblauen Augen hatte wie Braden, nur dass ihre im Gegensatz zu seinen unglaublich warm und freundlich waren.


      »Ja, irgendwie schon.« Ich lachte. »Glaube ich.«


      »Kann ich dir was zu trinken bringen?«, fragte Joss.


      »Schon da«, ertönte eine vertraute Stimme hinter mir.


      Als ich aufblickte, sah ich Craig mit einem Glas Wein an den Tisch kommen. Er stellte es vor mich hin und beugte sich zu mir herab, um mich zu küssen. Seine Augen tanzten belustigt, und da wusste ich, dass er den letzten Teil unserer Unterhaltung mit angehört hatte.


      »Es trifft voll und ganz zu. Nur um das klarzustellen.«


      Ich lachte. »Gut zu wissen.«


      Joss verabschiedete sich kurz darauf, und die Bar füllte sich. Ich redete mit meinen drei neuen Bekannten, während ich gleichzeitig Craig bei der Arbeit beobachtete. Ersteres fiel mir leicht. Obwohl Braden auf den ersten Blick etwas furchteinflößend wirkte, wurde ich schnell mit ihm warm. Wir fingen eine Unterhaltung an, und er war sehr interessiert an meiner Firma und zeigte sich beeindruckt von meinem Erfolg. Ellie und Adam waren mir von Anfang an sympathisch – sie waren offen und humorvoll, und ein Blinder sah, wie vernarrt sie ineinander waren. Auch Bradens Liebe zu Joss war offensichtlich, denn sein Blick wanderte zwischendurch immer wieder in Richtung Bar. Sie merkte es jedes Mal, und dann sahen sie sich auf eine vertrauliche, intime Weise an, als teilten sie ein aufregendes Geheimnis miteinander.


      Ich hingegen hatte nicht nur mit meinen Schuldgefühlen zu kämpfen, ich war auch noch gekränkt. Und diese Gekränktheit schlug langsam, aber sicher in Wut um.


      Denn wenn ich Richtung Bar schaute, wurde mein Blick fast nie von Craig erwidert, weil der alle Hände voll damit zu tun hatte, seine weiblichen Gäste anzugraben.


      Als ich ihn das erste Mal dabei beobachtete, wie er sich über den Tresen lehnte und einem Mädchen eine Haarsträhne hinters Ohr strich, glaubte ich, ich hätte es mir nur eingebildet. Aber weit gefehlt. Er hatte es wirklich getan. Von da an musste ich mit ansehen, wie er lächelte und zwinkerte, mit Komplimenten nur so um sich warf und sich ganz allgemein seinen göttlichen Knackarsch abflirtete.


      War nichts von dem, was ich gesagt hatte, zu ihm durchgedrungen?


      Wie konnte er so zärtlich und liebevoll zu mir sein und trotzdem mit anderen Frauen flirten? Also gut, auf die Weise bekam er mehr Trinkgeld … Es war mir vollkommen scheißegal, ob er mehr Trinkgeld bekam! Er war jetzt mit mir zusammen, und ich befand mich im selben Raum! Wo zum Teufel blieb sein Respekt?


      »Alles klar bei dir?«, erkundigte sich Braden und lenkte meine Aufmerksamkeit von Craig auf sich.


      Wahrscheinlich war ich nicht besonders geschickt darin, meine Wut und Gekränktheit zu überspielen. »Mir geht’s gut«, murmelte ich und kippte den letzten Schluck von meinem Wein hinunter.


      »Noch einen?«, fragte Adam.


      »Jetzt bin ich dran.« Ich winkte ab.


      »Nein, nein.« Adam war aufgestanden, ehe ich ihn davon abhalten konnte. »Die Runde geht auf mich. Noch mal dasselbe?«


      »Ja. Danke dir.«


      Ich sah Adam nach, wie er zur Theke ging. Dabei erregte etwas hinter ihm meine Aufmerksamkeit.


      Mein Herz machte einen höchst unangenehmen Satz, ehe es zu rasen begann.


      Am Eingang zum Club stand Angus mit seinen zwei Freunden.


      Unsere Blicke trafen sich, und er musterte mich aus schmalen Augen.


      Ich saß wie erstarrt da und wusste nicht, was ich tun sollte.


      Noch vor wenigen Tagen hatte ich mir bittere Vorwürfe gemacht, weil ich in Sachen Angus nichts weiter unternommen hatte. Jetzt stand er direkt vor meiner Nase, und ich machte immer noch nichts. Wie sollte ich auch, wenn Craig in der Nähe war? Die Bar war nicht der Ort, den ich für die Durchführung meines Plans im Sinn gehabt hatte. Ich hatte alles Sexuelle ausklammern wollen – aber was, wenn das meine einzige Waffe war? Was, wenn ich anders gar nicht an Angus herankam? Trotzdem … wenn ich flirten musste, um mich wieder bei Angus einzuschmeicheln, wäre es unfair, es vor Craigs Augen zu machen.


      Also saß ich wie gelähmt auf meinem Platz und ärgerte mich im Stillen, dass ich eine gute Gelegenheit verstreichen ließ.


      Angus sagte etwas zu seinen Freunden, dann steuerte er durch den Raum auf mich zu.


      Automatisch sah ich zur Bar, doch Craig hatte nichts bemerkt. Er scherzte gerade mit einer Frau. Ich konnte sie nur von hinten sehen, aber sie hatte eine tolle Figur und zeigte sie auch in einem engen, kurzen schwarzen Kleid.


      Meine Wut brodelte heißer. Warum machte ich mir eigentlich Gedanken um Craigs Gefühle, wenn er auf meine Gefühle einen feuchten Scheiß gab? Das Mädel an der Bar lehnte sich über den Tresen und legte eine Hand an Craigs Brust, und er machte keine Anstalten, das zu unterbinden.


      Und er erwartete von mir, dass ich den ganzen Abend rumsaß und ihm dabei zusah?


      Nein. Das konnte er sich abschminken. Ich würde meinen Plan ausführen. Ich musste mich wieder darauf besinnen, was ich von einer Beziehung wollte. Ich wollte einen Mann, der nur Augen für mich hatte. Der mich respektierte und mir mit seinem Verhalten zeigte, dass sich seine ganze Welt ausschließlich um mich drehte.


      Sosehr ich mir auch wünschte, Craig Lanaghan möge dieser Mann sein – er war es nicht.


      Ganz eindeutig nicht.


      In dem Augenblick brach mir das Herz. Alles, was ich wollte, war nach Hause fahren und mir die Augen ausheulen, weil ich etwas so Schönes nach so kurzer Zeit schon wieder verloren hatte.


      »Rain.«


      Ich blinzelte die Tränen weg, die in meinen Augen brannten, und sah zu Angus auf, der vor unserem Tisch stehen geblieben war.


      »Angus.« Ich verbarg meinen Kummer hinter einem Lächeln. Diese Kunst hatte ich vor langer Zeit gelernt.


      »Ist ja eine ganze Weile her. Das letzte Mal bist du einfach verschwunden.«


      Ich spürte Ellies und Bradens neugierige Blicke auf mir und kam zu dem Schluss, dass ich für das Folgende kein Publikum haben wollte.


      »Entschuldigt uns kurz.« Ich lächelte ihnen höflich zu und stand auf. Ich umrundete den Tisch, trat neben Angus und berührte ihn sanft am Arm; allzu forsch wollte ich nicht sein. »Lass uns rüber auf die andere Seite gehen und uns da unterhalten. Da kann ich dich besser hören.«


      Er nickte und folgte mir. Ich konnte praktisch fühlen, wie er meinen Arsch anglotzte.


      »Du siehst toll aus«, sagte er, als wir einige Meter von seinen Freunden entfernt stehen blieben. »Aber das ist ja immer so.«


      »Danke. Du auch.« Ich lächelte wieder und lehnte mich gegen die Wand. »Tut mir leid wegen letztem Mal. Ich … ich habe jemanden getroffen, als ich aufs Klo gegangen bin. Jemanden, den ich nicht sehen wollte«, log ich.


      Er zog eine Augenbraue hoch. »Lass mich raten. Einen Ex?«


      »Hm.« Ich lächelte schief. »Es wurde ein bisschen unangenehm. Danach wollte ich nur noch raus hier.«


      »Kein Thema.« Er drängte sich an mich und fuhr mit den Fingern an der nackten Haut meines Oberarms entlang. »Aber ich hab dich schwer vermisst.«


      Ich schluckte meinen Ekel herunter und legte den Kopf schief. »Irgendwie kann ich das nicht ganz glauben.« Ich grinste neckisch. »Ich wette, du hattest schon nach fünf Sekunden Ersatz gefunden.«


      »Du bist unersetzlich«, erwiderte er aalglatt.


      Ich dachte an Craig und all die Frauen, mit denen er mich ersetzen konnte. »Anscheinend nicht.«


      Ich war so in meiner eigenen Gekränktheit gefangen, dass ich erschrak, als ich Angus’ Finger an meinem Kinn spürte und er mein Gesicht zu sich herumdrehte. Mir stockte der Atem, mein Herz begann, wie verrückt zu hämmern. Das hier eskalierte viel schneller, als mir lieb war.


      »Wenn du dich für mich entscheidest«, raunte Angus an meinem Mund, »werde ich dich nie ersetzen.«


      Ich schloss die Augen und hoffte, er würde meine Miene als Leidenschaft deuten, nicht als Traurigkeit.


      Die richtigen Worte, nur leider vom völlig falschen Mann.


      Ich erstarrte, als ich seine Lippen an meinem Hals spürte und seine Hand nach meiner Hüfte griff.


      Das geht nicht. Sag ihm, er soll aufhören. AUFHÖREN!


      »Hältst du mich wirklich für so bescheuert?«, wisperte er mir ins Ohr, und ich hörte die Wut, die er die ganze Zeit unterdrückt hatte. »Ich weiß genau, dass du irgendwas vorhast … ich würde nur gerne wissen, wie weit du gehst.« Sein Griff um mich verstärkte sich und wurde schmerzhaft.


      »Angus …« Ich nahm die Hände hoch, um ihn von mir zu schieben, und im selben Moment hob er den Kopf, um mich zu küssen. Seine Lippen hatten kaum meine gestreift, als jemand ihn von mir wegriss.


      Mit großen Augen sah ich zu, wie Craig Angus von mir fortzerrte und ihn grob gegen einen der Pfeiler schleuderte. Sein Gesicht war wutverzerrt, und als er Angus mit voller Kraft ins Gesicht schlug, glaubte ich, mein Herz würde explodieren.


      Angus hatte sich relativ schnell wieder erholt und schwang nun seinerseits die Fäuste, aber Craig duckte sich weg und versetzte ihm einen Schlag in die Magengrube. Angus schnappte röchelnd nach Luft, doch Craig baute sich direkt vor ihm auf und schlug ein drittes Mal zu. Diesmal traf seine Faust mit einem dumpfen Schmatzen Angus’ Kiefer, woraufhin ihm das Blut aus dem Mund lief und er zu Boden sackte.


      Stöhnend wälzte er sich auf den Rücken, und Craig machte Anstalten, noch einmal nachzulegen.


      »Nicht!«, schrie ich, aus Angst, er würde den Idioten noch umbringen.


      Aber Braden und Adam drängten sich bereits durch die Menge, die sich um die Kämpfenden geschart hatte (eine Menge, das sollte erwähnt werden, in der auch Angus’ Freunde standen, die jedoch keinen Finger rührten, um ihm zu helfen), und hielten Craig fest.


      Craig versuchte, die beiden abzuschütteln. »Ich tu ihm ja nichts mehr!«, fauchte er und löste sich aus Bradens festem Griff.


      »Wer zum Geier bist du überhaupt?«, stöhnte Angus, während er sich mühsam aufsetzte.


      »Rains Freund«, spie Craig. »Und das war dafür, was du ihrer Schwester angetan hast.«


      Angus zuckte zusammen, als er seinen Mund betastete. »Ich glaub, du hast mir einen Zahn abgebrochen. Ich verklag dich, du Wichser.«


      Craig wollte sich erneut auf ihn stürzen. Angus sah aus, als würde er sich jeden Moment in die Hose machen. Braden und Adam hielten Craig zurück, während ich mich am Ausdruck nackter Angst in Angus’ Gesicht weidete.


      Ein Gefühl des Triumphs kam über mich.


      Allerdings verflüchtigte es sich ganz schnell wieder, als ich Craig ansah.


      In seinen Augen stand die blanke Wut.


      Dieser Anblick fachte auch meinen Zorn von neuem an.


      Wie konnte er es wagen? Wie konnte er mich ansehen, als wäre ich diejenige, die sich unmöglich benommen hatte? Voller Abscheu sah ich ihn an. All die negativen Gefühle, die sich an diesem Abend in mir aufgestaut hatten, legte ich in meinen Blick.


      Craig öffnete vor Schreck den Mund.


      Weil es nichts mehr zu sagen gab, drehte ich mich um und ging. Ich hasste ihn dafür, dass er mich dazu gebracht hatte, für immer mit ihm zusammen sein zu wollen, während er nicht die geringste Absicht hatte, es auch nur zu versuchen.

    

  


  
    
      


      Craig


      Craig starrte Rain hinterher, als sie aus dem Club marschierte, und fragte sich, wie es sein konnte, dass er auf einmal der Bösewicht war.


      Dieser letzte Blick von ihr – der hatte ihn bis ins Mark getroffen. Und in helle Panik versetzt.


      »Geh ihr nach.« Plötzlich stand Joss neben ihm. Ihre Miene war ernst. »Wir schaffen das schon an der Bar.«


      Craig sah zu Alistair, der neben Joss stand. Er nickte. »Geh.«


      »Und wir entsorgen derweil den Arsch hier«, warf Adam ein und deutete auf Angus, der immer noch am Boden saß, weil er unbedingt beachtet werden wollte. Jämmerlicher Idiot.


      »Danke.« Craig schob sich an ihnen vorbei durch die Menge der Gäste, die um sie herumstanden. Na ja, eigentlich musste er sich nicht durchschieben. Sie machten ihm Platz, kaum dass sie ihn kommen sahen.


      Ihm war es scheißegal.


      Es hatte sich so gut angefühlt, diesem schleimigen Wichser eine reinzuhauen.


      Als der Kerl Rain angefasst und sie es widerstandlos zugelassen hatte, wäre er beinahe explodiert. Noch nie im Leben hatte er solche Wut und zugleich solchen Schmerz empfunden.


      Ja, es hatte unfassbar weh getan. So war das eben: Menschen, die man liebte, konnten einem tiefere Wunden zufügen als irgendjemand sonst.


      Aber warum hatte sie ihn dann so zutiefst verletzt angesehen, verdammt noch mal?


      Er sprang die Stufen zur George Street hoch und sah gerade noch, wie seine Freundin in ein schwarzes Taxi stieg. »Rain!«, schrie er und rannte ihr nach. Er hatte die Tür des Taxis erreicht, kurz bevor sie zufiel, und hechtete hinein.


      »Was soll das?«, fuhr sie ihn an. Er zuckte zurück, als er ihre geröteten Augen und die Tränenspuren auf ihren Wangen sah.


      Craig rutschte neben sie und nannte dem Fahrer ihre Adresse.


      »Wollen Sie den überhaupt hier drin haben?«, fragte der Taxifahrer, während er Craig misstrauisch beäugte.


      Rain schien beinahe panisch. Wahrscheinlich fürchtete sie, dass er noch mal zuschlagen würde. »Ist schon gut.«


      Der Fahrer fädelte sich in den Verkehr ein. Craig starrte auf das elegante Profil seiner Freundin. Sie weigerte sich hartnäckig, sich zu ihm umzudrehen.


      »Warum?«, sagte er, wobei er selbst nicht genau wusste, ob er sie fragte, warum sie mit diesem Arschloch geflirtet hatte oder warum sie ihn angesehen hatte, als hätte er ihr weh getan, oder warum sie weinte, und das, obwohl er sie doch noch nie hatte weinen sehen.


      »Nicht hier«, flüsterte sie und krallte die Finger in den Stoff ihres Kleides.


      Sie wirkte so verletzt und hilflos, und obwohl er unfassbar wütend auf sie war, hätte er sie am liebsten an sich gezogen und sie in ihrem Schmerz getröstet.


      Stattdessen sprachen sie die ganze Fahrt über kein Wort. Sie bezahlte den horrenden Fahrpreis, weil Craig Portemonnaie und Schlüssel im Club gelassen hatte.


      Widerstrebend ließ sie ihn in ihre Wohnung, und sie gingen ins große Wohnzimmer.


      »Also.« Er verschränkte die Arme vor der Brust und hockte sich auf die Armlehne ihrer Couch. »Möchtest du mir erklären, warum du es für schlau gehalten hast, dich von diesem Schwein angrapschen zu lassen? Und willst du mir danach erklären, wieso du sauer auf mich bist, weil ich ihn geschlagen habe?«


      Rain ging an ihm vorbei. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf ihr Gesicht im Spiegel über dem Kamin. Sie lächelte bitter und wischte sich das verschmierte Make-up von den Wangen. Als sie sah, wie Craig sie im Spiegel beobachtete, verging ihr das Lächeln. »Ich war nicht sauer, dass du ihn geschlagen hast. Der Teil hat mir sogar ziemlich gut gefallen. Vielen Dank dafür.«


      »Keine Ursache«, sagte er brummig. »Und was ist mit dem Teil, wo du dich von ihm hast anfassen lassen?«


      Sie zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache, und Craig wünschte, der Wichser stünde jetzt vor ihm, damit er ihm noch eine verpassen konnte. »Es ist einfach zu schnell aus dem Ruder gelaufen. Er war schlauer, als ich dachte. Er wusste, dass ich Hintergedanken hatte. Er hat sich absichtlich so eklig benommen. Ich war gerade dabei, ihn wegzuschieben.«


      Zorn überwältigte ihn. »Soll das heißen, der Arsch ist übergriffig geworden?« Er stand auf, als wolle er zurück in die Bar, um ihn umzubringen.


      Sie schüttelte den Kopf. »Er wollte mir bloß ein bisschen Angst einjagen.«


      Craig sann darüber nach, was es bedeutete, dass sie sich überhaupt in die Situation gebracht hatte, in der es Angus möglich war, ihr Angst zu machen. »Und wie genau ist ihm das gelungen? Ich dachte, wir wären uns einig gewesen, dass du dieses ganze kindische Rache-Szenario abhaken willst. Wieso bist du noch mal zu ihm gegangen?«


      Ihre Augen loderten vor Wut, als sie zu ihm herumwirbelte. »Erstens: Ich bin nicht zu ihm hin, er ist zu mir hin! Und zweitens: Ich habe nie gesagt, dass ich es abhaken will.«


      »Jetzt wirst du es aber abhaken, verdammte Scheiße noch mal!«, brüllte er. »Was glaubst du, wie sich deine Schwester fühlen würde, wenn sie davon erfährt? Denkst du allen Ernstes, sie hätte kein Problem damit, dass du zu allem bereit bist, um dich für sie an ihrem Ex zu rächen? Denkst du, sie fände es okay, dass du dich von ihm vögeln lässt?«


      »Ich wäre doch nicht mit ihm ins Bett gegangen!«, schrie Rain zurück. »Ich bin doch keine Hure! Im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten!«


      Er zuckte zurück, als hätte sie ihn geschlagen. »Was zum Henker willst du damit sagen?«


      »Du weißt genau, was ich damit sagen will«, zischte sie und machte einen Schritt auf ihn zu. Ihr ganzer Körper vibrierte vor Zorn. »Ich bin aber auch so was von bescheuert!«


      »Wovon redest du?«


      »Ich musste den ganzen Abend in der Bar sitzen und zusehen, wie du mit einer Frau nach der anderen flirtest.« Ihre Stimme brach beim Sprechen.


      Plötzlich spürte Craig ein dumpfes, steinschweres Gefühl im Magen. Er hörte ihren Schmerz, und er sah ihn in ihren Augen. Ein Schmerz, den er offenbar verursacht hatte. »Du meinst die Gäste?«


      »Ja, die Gäste.« Sie lachte böse auf. »Die, deren Haar du angefasst hast, die, die deine Brust berührt hat, und all die anderen, denen du zulächelst und zuzwinkerst und vorsäuselst, wie wunderschön sie sind. So wie du mir vorsäuselst, ich wäre wunderschön.«


      »Rain, das ist doch nicht dasselbe.« Er schüttelte den Kopf, vollkommen sprachlos, dass sie so etwas überhaupt denken konnte. »Das ist bloß Arbeit.«


      »Nein.« Sie schüttelte müde den Kopf. »Du hast gesagt, wir sind zusammen, und das bedeutet, dass du überhaupt nicht mit anderen Frauen flirten darfst – egal, aus welchem Grund. Du solltest es auch gar nicht wollen oder nötig haben, und vor allem solltest du mir ein kleines bisschen Respekt entgegenbringen, wenn ich im selben Raum bin wie du!«


      »Rain …«


      »Joss und Braden können gar nicht die Augen voneinander lassen.« Der Schwenk kam so unvermittelt, dass er im ersten Moment verwirrt war. »Ich habe sie beobachtet. Sie haben sich ganzen Abend lang immer wieder angesehen. Dich habe ich natürlich auch beobachtet, aber du hast dich fast nie nach mir umgesehen. Entweder, du hast vergessen, dass ich da bin, oder es war dir egal, wenn ich mitbekomme, wie du mit anderen flirtest. Was war es? Ich weiß nämlich nicht, was schlimmer wäre.«


      »Du verstehst das völlig falsch.« Er machte einen Schritt auf sie zu, suchte verzweifelt nach den richtigen Worten, um ihr alles zu erklären, damit sie sich beruhigte.


      »Du hast Angus verprügelt, weil er mich angefasst hat«, sagte sie verständnislos. »Du meldest in aller Öffentlichkeit deinen Besitzanspruch auf mich an und drohst Männern, wenn sie auch nur in meine Richtung schauen. Ich gehöre dir. Für den Moment jedenfalls. Aber du gehörst nicht mir. Du darfst vor meinen Augen mit anderen Frauen flirten, und wehe, ich sage was dagegen.«


      Sein Unbehagen wuchs, denn langsam begann er, ihren Standpunkt zu verstehen. Er wäre außer sich gewesen, wenn sie mit mehreren Männern geflirtet hätte … erst recht, wenn sie es vor seinen Augen getan hätte.


      »Es tut mir leid.« Er nickte und machte noch einen Schritt auf sie zu. Er sehnte sich danach, sie in die Arme zu nehmen, doch ihre Körpersprache und ihr Gesichtsausdruck verboten es ihm. »Du hast ja recht. Das war gedankenlos von mir. Aber es hat wirklich nichts bedeutet. Ich flirte nur mit den Frauen, damit sie mir mehr Trinkgeld geben.«


      »Das will ich aber nicht. Du verletzt mich damit.«


      Er war voller Reue. »Darling, es tut mir leid, dass ich dich verletzt habe. Das wollte ich nicht, ehrlich.«


      Ihre Miene wurde ein wenig sanfter. »Es war nur wegen der Trinkgelder?«


      »Natürlich«, sagte er mit Nachdruck. »Ich will keine außer dir.«


      »Dann machst du es also nie wieder?«


      Jetzt war er verwirrt. »Was?«


      »Du flirtest nicht mehr mit deinen Gästen oder mit anderen Frauen? Aus Respekt vor mir?«


      »Rain, ich brauche das Trinkgeld.«


      Ihre Augen wurden schmal. »Und was ist mit mir? Brauchst du mich auch?«


      Jetzt kam bei ihm die Wut wieder hoch. »Ich lasse mir von niemandem vorschreiben, was ich zu tun und zu lassen habe. Wir reden hier von meinem Job. Das hat mit unserer Beziehung nicht das Geringste zu tun.«


      Rain zuckte zurück, als hätte er sie geschlagen, und genau so fühlte er sich auch. Sie wandte den Blick ab und ballte die Hände zu Fäusten. Ihm fiel auf, dass ihr Kiefer angespannt war und Tränen in ihren Wimpern hingen, gegen die sie vergeblich ankämpfte.


      Und er war schuld daran. »Rain«, flehte er. »Das ist doch nur mein Job. Es hat rein gar nichts zu bedeuten.«


      »Sollte es aber!«, rief sie und fuhr zu ihm herum. Inzwischen ließ sie ihren Tränen freien Lauf. »Es sollte dir was bedeuten, dass es mir dabei schlechtgeht!«


      »Darling, du überträgst die Probleme, die du hattest, bevor du mich kennengelernt hast, auf unsere Beziehung«, sagte er so sanft wie möglich. »Das ist nicht fair.«


      Sie funkelte ihn verächtlich an, als wäre er Abschaum. »Du hast recht«, sagte sie mit einer Bitterkeit, die ihm unerträglich war. »Meine ganze Welt ist zusammengebrochen, als ich klein war und bei einer Alkoholikerin aufwachsen musste, die mich nur schlagen, aber nicht umarmen konnte. Die mich immer nur niedergemacht, aber nicht ein Mal gelobt hat. Darum geht es bei Darraign.« Sie deutete auf das Tattoo an ihrem Arm. »Das ist die Seele meiner Firma. Sie ist der Gegenbeweis. Meine Tante hat die ganze Zeit versucht, mir einzureden, dass ich wertlos bin. Sie hat mir gesagt, ich würde es nie zu was bringen. Jemand wie ich hätte gar nicht das Zeug dazu, im Leben erfolgreich zu sein. Darraign beweist, dass sie falschlag. Aber noch schlimmer ist, dass die einzige Zuneigung, die ich als Kind erfahren habe, von Darcy kam, die damals fast noch ein Baby war. Meine Tante hat sich nicht nur geweigert, mich zu lieben, sie hat mir praktisch jeden Tag gesagt, dass niemand mich lieben kann. Aber das hat mich nicht etwa innerlich abgestumpft. Das hat nicht dazu geführt, dass ich Mauern um mich herum aufbaue, damit mir nie wieder jemand so weh tun kann wie sie damals … Stattdessen habe ich was vollkommen Bescheuertes gemacht: Ich habe mich noch viel mehr nach Zuneigung gesehnt. Ich wollte jemanden finden, der mich so sehr liebt, dass ich durch ihn wirklich erkenne, wie unrecht sie hatte. Jemanden, der jeden Zweifel ausräumt.« Sie schluchzte, und instinktiv streckte er die Hand nach ihr aus. Rain jedoch entzog sich ihm, als könne sie seine Berührung nicht ertragen. Craig traf die Zurückweisung wie ein Schlag. »Vielleicht bin ich naiv und albern, aber ich will alles. Nur einmal in meinem einsamen, beschissenen Leben will ich einen Menschen haben, der mich so sehr liebt, dass nichts anderes für ihn zählt. Das will ich. Ich will, dass er leidet, wenn ich leide. Ich will, dass er verspricht, mir niemals weh zu tun.« Sie wich vor ihm zurück. »So ein Mann bist du nicht. Und mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden.«


      Statt vor ihrem Gefühlsausbruch zurückzuschrecken, war Craig wütend, dass sie ihn von vorneherein als den geeigneten Mann ausschloss. Klopfte sein Herz etwa nicht so heftig in seiner Brust, dass er dachte, es würde zerspringen? Zog sich denn nicht seine Brust zusammen, weil er sie verletzt hatte und den Gedanken daran kaum aushielt? Reichte das denn nicht?


      »Ich bin dieser Mann«, beteuerte er heiser. »Ich finde es schrecklich, dass ich dich heute Abend so verletzt habe, wirklich, es ist einfach nur schrecklich. Ich will alles sein, was du willst, und alles, was du verdient hast. Aber, Darling, du musst auch bereit sein, Kompromisse einzugehen. Du musst die Realität erkennen und dir klarmachen, dass niemand perfekt ist.«


      »Das will ich doch auch gar nicht!«, fauchte sie. »Ich will Treue, und zwar in jeder Hinsicht. Ich bin nicht blöd, Craig. Mir ist durchaus klar, dass attraktive Menschen immer angesehen werden, weil andere sie anziehend finden. Ich verlange ja auch nicht das Unmögliche. Ich verlange nur, dass du dieser Anziehung nicht nachgehst. Ich verlange einen Mann, der das auch gar nicht will, weil er mich liebt.«


      »Ich will es doch auch gar nicht!«, rief er frustriert. »Es geht nur um meinen Scheißjob. Ums Trinkgeld!«


      »Brauchst du das Trinkgeld wirklich so dringend?«


      »Was ich dringend brauche, ist dein Vertrauen!«


      »Wie kann ich dir vertrauen, wenn du nicht mal bereit bist, die Sache von meiner Warte aus zu betrachten?« Sie wischte sich über die Wangen. »Wie kannst du nur?«, flüsterte sie. Ihre Stimme versagte. »Wie kannst du nur so tun, als wäre ich verrückt, weil ich das von dir verlange! Weil es mir wegen dir so beschissen geht!«


      Panik machte sich in ihm breit. Er war am Boden zerstört, weil er ihr weh getan hatte, und wollte sie trösten, aber zugleich musste er auch für seine Überzeugungen eintreten. Er durfte nicht zulassen, dass seine Liebe für sie ihn zu einem Schwächling ohne eigenen Standpunkt machte. »Das wollte ich nicht. Aber jetzt weißt du endgültig, dass es nichts bedeutet hat. Das musst du akzeptieren. Akzeptier es, Rain, bitte. Ich will mir nicht von einer Frau diktieren lassen, wie ich meinen Job zu machen oder mein Leben zu leben habe. Auch nicht von dir. Darum geht es in einer Beziehung nicht.«


      Es war, als würde Rain bei diesen Worten innerlich erkalten. Sie erschauerte, und ihre nächsten Worte waren hart und kalt wie Eissplitter. »Verschwinde aus meiner Wohnung und aus meinem Leben. Und komm nicht zurück.«

    

  


  
    
      


      Craig


      Drei Tage.


      Drei elende, gottverdammte Tage. So lange war es her, dass Rain ihn aus der Wohnung geworfen hatte.


      Craig konnte es immer noch nicht fassen … wie sehr es ihn schmerzte, dass sie ihm nicht vertraute.


      Er hatte schon so oft das Telefon in der Hand gehabt, um sie anzurufen, ihre Stimme zu hören, das Problem irgendwie zu klären. Doch sein Stolz und seine Gekränktheit hielten ihn jedes Mal davon ab.


      Er war tief verletzt, und wie sich herausstellte, war er in diesem Zustand ziemlich unleidlich.


      »Jetzt ruf sie doch einfach an«, hatte Joss ihn im Club 39 angeherrscht, weil er barsch zu ihr gewesen war.


      »Kümmre dich um deinen eigenen Scheiß«, hatte er zurückgefaucht.


      »Ich lasse dir deine unterirdische Laune mal durchgehen, weil ich weiß, dass ich auch ziemlich zickig war, als Braden und ich Probleme hatten. Aber irgendwann ist Schluss, Craig. Klär das, oder lass deinen Mist zu Hause.«


      Lass deinen Mist zu Hause.


      Die letzten zwei Worte brachten ihn auf eine Idee – er fuhr zu seiner Mum, deren Anrufe er die letzten Tage lang ignoriert hatte.


      »Ich habe mir Sorgen gemacht«, gestand sie, kaum dass er zur Tür hereinkam.


      »Das tut mir leid.« Er zog sie in seine Arme. Sie schien etwas überrumpelt, erwiderte seine Umarmung dann jedoch.


      »Ich mache mir Sorgen«, wiederholte sie leise. »Was ist denn los?«


      Er ließ sie los und seufzte schwer. »Erst mal einen Kaffee?«


      Craig saß bei seiner Mutter in der Küche und sah ihr dabei zu, wie sie Kaffee aufbrühte. Ihr sorgenvoller Blick ging immer wieder zu ihm. Endlich setzte sie sich zu ihm an den Tisch.


      »Ist zwischen dir und Rain etwas vorgefallen?«


      Die Frage löste eine jähe, wenngleich mittlerweile vertraute Angst in ihm aus. Jedes Mal, wenn er daran dachte, dass er Rain womöglich nie wiedersehen würde, hatte er das Gefühl, als schnürte es ihm die Luft ab. »Wir haben uns getrennt.« Er hatte keine Ahnung, wie er das über die Lippen brachte.


      Seine Mutter legte ihre Hände auf seine. »Was ist denn passiert?«


      Also erzählte er ihr alles. Er brauchte ihren Trost und Zuspruch.


      Zu seinem Erstaunen bekam er etwas ganz anderes.


      Sie sah ihn strafend an. »Du sturer, sturer Kerl.«


      Sofort packte ihn die Wut. »Wie bitte?«


      Seine Mum stand vom Tisch auf und ging in der Küche auf und ab, wie immer, wenn sie aufgeregt war. »In Beziehungen sind Kompromisse das A und O, Craig! Ich kann nicht glauben, dass du endlich jemanden gefunden hast – du warst so glücklich, wie ich dich noch nie erlebt habe; Mags sagt, Rain ist wundervoll, und dann gehst du hin und machst alles kaputt, weil du dich wie ein arroganter Trottel benehmen musst!«


      Craig war so geschockt, dass er kein Wort herausbrachte.


      Und sie war noch nicht fertig. Sie stützte die Hände auf den Tisch und beugte sich zu ihm herunter. »Regel Nummer eins in einer festen Beziehung: Man flirtet niemals mit einer anderen Frau, vor allem nicht vor den Augen der eigenen Freundin. Da gibt es keine Ausnahme.«


      »Mum, mein Trinkgeld …«


      »Dein Trinkgeld kann mich mal! Willst du allen Ernstes behaupten, dass Trinkgeld wichtiger ist als die Frau, die du liebst?«


      Vor lauter Frust stieg ihm das Blut in die Wangen. »Es geht doch nicht ums Trinkgeld. Es geht ums Prinzip.«


      »Mag ja sein, dass Rain überzogen romantische Vorstellungen hat. Das kann ich nicht beurteilen. Aber dass sie dich bittet, ihr wenigstens so viel Respekt entgegenzubringen, nicht vor ihrer Nase mit anderen Frauen zu flirten, ist nicht überzogen romantisch. Das würde jede Frau von dir verlangen. Das habe ich übrigens auch von deinem Vater verlangt, als wir uns kennenlernten und er so tat, als ließe er sich von niemandem etwas vorschreiben. Er hatte davor noch nie eine feste Beziehung gehabt. Hatte sich nie auf etwas Ernstes mit einer Frau eingelassen. Ich habe ihm klipp und klar gesagt: Entweder ich bin seine Einzige, oder aus uns wird nichts. Also hat er seinen Stolz heruntergeschluckt und ist darauf eingegangen. Und du … du wirst gefälligst auch deinen verdammten Stolz herunterschlucken und vor dieser Frau im Staub kriechen, bis sie dich zurücknimmt. Oder liebst du sie etwa doch nicht?«


      Sofort setzte bei ihm wieder die Panik ein. Er war so überzeugt gewesen, dass Rain überreagiert hatte, dass ihm der Gedanke, er selbst könne im Unrecht sein, gar nicht gekommen war. »Ich weiß nicht, ob sie mich noch zurücknimmt.«


      »Das wirst du erst erfahren, wenn du es versuchst.«

    

  


  
    
      


      Rain


      Ich vermisste ihn. Ich vermisste ihn und spürte den Schmerz am ganzen Leib. Damals, als ich glaubte, Darcy für immer verloren zu haben, hatte ich diese nagende Hilflosigkeit am ganzen Körper gespürt. Jetzt war es genauso, nur mit dem Unterschied, dass diesmal auch noch eine fast unerträgliche Sehnsucht hinzukam.


      Und dafür hasste ich ihn.


      Aber ich hasste ihn, weil ich ihn so sehr liebte.


      Ich kam zu dem Schluss, dass ich selbst an meiner Misere schuld war. Vom ersten Moment an war klar gewesen, dass Craig für sein Leben gerne flirtete. Bei ihm war der Herzschmerz gewissermaßen vorprogrammiert. Ich hatte es gewusst, ich hatte es gewusst, ich hatte es gewusst! Und trotzdem hatte ich mich ihm mit einem Lächeln in die Arme geworfen. Ich hatte ihn ja praktisch dazu gezwungen, mich zu enttäuschen.


      Was war aus meinen Vorsätzen geworden? Ich hatte sie einfach beiseitegewischt, und wofür? Orgasmen?


      Nein. Das war nicht fair. Craig hatte mir mehr gegeben als das. Er hatte mich zum Lachen gebracht, mir zugehört, und mit niemandem hatte ich so viel Spaß wie mit ihm; für eine Weile hatte er mir wirklich das Gefühl gegeben, etwas ganz Besonderes zu sein. Bis er damit aufgehört hatte.


      Ich zog eine Grimasse und starrte das Display meines Handys an. Drei verpasste Anrufe von Craig.


      Das mittlerweile allzu vertraute Brennen ungeweinter Tränen stach hinter meinen Lidern. »Verdammte Scheiße noch mal!«, fluchte ich und bohrte mir die Handballen in die Augen. Ich hatte fast achtundvierzig Stunden lang ohne Unterbrechung geweint. Inzwischen hatte ich die Tränen so was von satt.


      Ich war stark. Ich konnte darüber hinwegkommen. Allerdings wäre es hilfreich, wenn Craig sich von nun an komplett aus meinem Leben heraushielte. Keine Ahnung, wieso er überhaupt anrief. Vielleicht hatte er noch Klamotten bei mir in der Wohnung. Ich würde ihm sein Zeug wiedergeben, aber erst dann, wenn ich ihm gegenübertreten konnte, ohne dabei einen Heulkrampf zu bekommen.


      »Lass mich in Ruhe«, beschwor ich flüsternd mein Telefon, als es erneut zu klingeln begann.


      Ich hätte auch rangehen können, aber ich hatte Angst, dass ich beim Klang seiner Stimme in Tränen ausbrechen würde.


      Im nächsten Augenblick läutete es an der Tür. Unwillkürlich versteifte ich mich. Erst die Anrufe, jetzt das? Tagsüber, noch dazu an einem Wochentag, läutete normalerweise nie jemand bei mir. Die wenigen Freunde, die ich hatte, arbeiteten um diese Zeit, und überhaupt: Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie mich noch mochten, nachdem ich eine der Grundregeln der Freundschaft verletzt und mich so tief in die Beziehung mit Craig gestürzt hatte, dass der Kontakt zu ihnen praktisch eingeschlafen war.


      Es konnte also nur einer sein … Ich schielte auf mein Handy. Er würde doch nicht einfach so bei mir aufkreuzen.


      Sicher nicht.


      Aber wir sprachen hier von Craig. Wenn er etwas wollte, ließ er so schnell nicht locker. Ich fragte mich nur, was zum Teufel er noch von mir wollte.


      Zu allem Überfluss ging jetzt auch schon wieder mein Handy los.


      Ich wurde immer nervöser, weil ich keine Ahnung hatte, was ich tun sollte. Sogar meine Zehen verkrampften sich in den Socken.


      Dann verstummten Handy und Türglocke.


      Ich wartete mit klopfendem Herzen, dann sackte ich erleichtert in mich zusammen. Diese Erleichterung machte mir klar, dass es die richtige Entscheidung gewesen war, ihn zu ignorieren, denn ganz offensichtlich war ich noch nicht bereit, mich ihm zu stellen.


      BÄNG! BÄNG! BÄNG!


      Ich machte vor Schreck einen Satz auf meinem Stuhl – und mein Herz gleich mit.


      »Rain!«, kam Craigs Stimme von jenseits meiner Wohnungstür.


      Einer meiner dummen Nachbarn musste ihn ins Haus gelassen haben.


      »Rain! Darling, bist du da? Du machst mir Angst!«


      Seine Sorge um mich versuchte, den Hass zu verdrängen, an den ich mich eisern klammerte. Aber das ließ ich nicht zu. Zu meiner Verwunderung brach ich, anders als vermutet, beim Klang seiner Stimme auch nicht zusammen. Meine Wut hatte mir einen Panzer verliehen.


      Ich stieß mich von meinem Schreibtisch ab und marschierte durch den Flur. Dann würde ich ihm also doch gegenübertreten. Dass ich dabei Jogginghosen und ein uraltes Daria-T-Shirt trug, war mir herzlich egal, selbst wenn Craig mich bislang noch nie im Schlabberlook oder ungeschminkt gesehen hatte – außer wenn ich gerade nackt gewesen war. Früher hätte ich mir Gedanken darüber gemacht, was mein Freund wohl von mir denken würde, wenn ich nicht zurechtgemacht war. Aber Craig war nicht mehr mein Freund, also interessierte mich seine Meinung einen feuchten Dreck.


      Na ja, so ungefähr jedenfalls.


      Ich riss die Tür auf. Er musterte mich von Kopf bis Fuß, und seine Miene, eben noch halb besorgt, halb verärgert, wurde auf einmal zärtlich. Erleichtert seufzte er auf. »Gott sei Dank.«


      »Du hast mich gesehen. Jetzt kannst du abhauen.« Ich wollte die Tür wieder zumachen, aber er streckte den Arm aus und hielt sie fest.


      »Bitte, Darling. Wir müssen reden.«


      Ich ignorierte sein Flehen und den liebevollen Ton und dachte stattdessen an seine wütende Sturheit bei unserer letzten Begegnung und daran, wie er in seinem grenzenlosen Egoismus auf meinen Gefühlen herumgetrampelt war.


      »Geh nach Hause, Craig.«


      »Erst wenn ich sagen darf, was ich sagen will.«


      Ich richtete den Blick nach unten und betrachtete den Fuß, den er in meinen Türspalt gestellt hatte, damit ich ihn nicht aussperren konnte. »Ich könnte die Polizei rufen.« Ich zeigte auf seinen Fuß. »Manch einer würde das da als Belästigung interpretieren.«


      »Und manch anderer als Verzweiflung.«


      Ich sah ihn durch schmale Augen an. »Warum bist du hier? Ich dachte, es wäre alles gesagt. Du und ich, wir sind nicht kompatibel.«


      »Doch. Ich bin einfach nur ein gedankenloser Trottel.« Er drückte gegen die Tür, so dass mir nichts anderes übrigblieb, als zurückzuweichen und ihn hereinzulassen.


      Aber selbst wenn er es nicht getan hätte, hätte ich mich vielleicht durch seine Worte erweichen lassen. Mein Puls begann, noch schneller zu jagen als vorher.


      War er hier, um mich zurückzugewinnen?


      Und warum war ich plötzlich so froh darüber?


      Untreuer Aufreißer, untreuer Aufreißer, untreuer Aufreißer, wiederholte ich immer wieder im Kopf, als ich die Wohnungstür schloss und ihm ins Wohnzimmer folgte.


      »Du hast mir gefehlt«, sagte er, sobald ich ihm nachkam.


      »Craig …«


      »Und ich weiß, dass ich im Unrecht war.« Er hob beschwichtigend die Hände und machte einen zaghaften Schritt auf mich zu. »Du hattest recht. Ich hätte dich nicht so respektlos behandeln und mit anderen Frauen flirten dürfen – auch wenn es rein beruflich war. Wenn ich darüber nachdenke, kommt es mir vollkommen unwichtig vor, und ich will dich nicht wegen so einer idiotischen Kleinigkeit verlieren. Wegen etwas, das ich ändern kann. Und ich kann es wirklich ändern.«


      Obwohl seine Worte mich zum Teil beruhigten, schüttelte ich den Kopf. »Du bist nicht total im Unrecht, Craig. Du hast recht, was mich angeht … Ich habe gewisse Probleme, und die würden über kurz oder lang nur zu Konflikten zwischen uns führen. Wir sind zu verschieden. Ich bin romantisch veranlagt, vergiss das nicht.«


      »Ich doch auch.« Er überbrückte die Distanz zwischen uns, und ich spürte seine starken Hände an meinen Oberarmen. Ich schloss ganz kurz die Augen und genoss die Berührung, bevor ich mich ihm entzog.


      »Rain …«


      »Du bist nicht romantisch. Du bist Realist. Du sagst mir, dass du mit mir eine Beziehung willst, aber du kannst mir keine gemeinsame Zukunft versprechen. Und ich bitte dich auch gar nicht darum – weil ich weiß, dass es unmöglich ist. Aber ich will wenigstens, dass du das Gefühl hast, ich wäre deine Zukunft. Und das ist ganz offensichtlich nicht der Fall.«


      Craig lachte harsch auf und sah mich ungläubig an. »Du hast wirklich keinen blassen Schimmer, oder?«


      Perplex erwiderte ich seinen Blick. »Wovon redest du?«


      »Von dem Abend, als wir Sex in deinem Flur hatten … vom Morgen danach, genauer gesagt. Da ist mir klargeworden, dass ich in dich verliebt bin. Ich hab dir eine Weile beim Schlafen zugesehen, und ich wusste einfach: Du bist die Richtige für mich. Meine Mum hat zufällig an dem Morgen angerufen, und ich hab wortwörtlich zu ihr gesagt: ›Ich hab sie gefunden, Mum.‹ Also steh nicht da und sag mir, was ich fühle. Es stimmt, ich kann dir nicht versprechen, dass unsere Beziehung ewig halten wird, aber ich kann dir sagen, dass ich es mir von ganzem Herzen wünsche.« Seine Augen quollen schier über vor Gefühlen, und ich spürte das Brennen aufsteigender Tränen in meiner Kehle. Mir war, als würde mir das Herz aus der Brust springen. Meine Hände zitterten. »Ich kann mir nicht vorstellen, jemals eine andere Frau so zu lieben, wie ich dich liebe.«


      Meine Tränen liefen über, und ich biss mir auf die Lippe, um nicht zu weinen.


      Eine Sekunde später lag ich in seinen Armen. Ich klammerte mich an ihm fest, rang nach Atem und versuchte, mich zu sammeln, aber ich war vollkommen überwältigt vor Erleichterung und erfüllt von einem nie gekannten Glücksgefühl. »Ich liebe dich auch«, presste ich hervor und vergrub die Nase an seinem Hals. »Ich liebe dich so sehr.«


      »Gott sei Dank«, wisperte er, und seine Umarmung wurde noch fester. »Ich will nie mehr ohne dich sein. Die letzten drei Tage waren die Hölle.«


      »Ich weiß.« Ich machte mich von ihm los, damit ich in sein wunderschönes Gesicht sehen konnte. Ich legte die Hände an seine Wangen und presste meinen Mund auf seinen. Es begann als ein zarter, liebevoller Kuss, wurde dann aber immer ungestümer, als er die Tränen auf meinen Wangen schmeckte.


      Irgendwann unterbrach er den Kuss und sagte mit rauer Stimme: »Ich werde alles tun, damit ich dich nie wieder verletze.«


      Ich nickte. »Ich auch.«


      Er strich mit der Hand durch mein Haar, dann meinen Körper entlang, und seine Berührung war genauso gefühlsgeladen wie kurz zuvor der Kuss. »Ich will alles über dich wissen. Ich will jedes noch so kleine Stückchen von dir lieben.«


      Bei diesen romantischen Worten ging ein köstliches Ziehen durch meine Brust. »Flöß mir ein paar Gläser Wein ein, und ich höre gar nicht mehr auf zu reden.«


      Er lachte über meinen Scherz und schwang mich dann ohne Vorwarnung in seine Arme. Ich stieß ein kleines Quietschen aus, bevor ich die Arme um seinen Nacken schlang und mich an ihm festhielt. »Erst werde ich mit dir Liebe machen, dann werde ich dich vögeln, und dann kannst du mir alles erzählen, was es über dich zu wissen gibt.«


      Ich grinste und spürte das vertraute Kribbeln der Erregung zwischen den Beinen. »Na ja, vielleicht verraten dir die ersten beiden Sachen schon ein bisschen über mich.«


      »Ach, Darling. Damit werden wir so lange beschäftigt sein, dass sie mir jede Menge über dich verraten.«


      Ich lachte überglücklich. Der Augenblick kam mir fast unwirklich vor. Am Morgen war ich noch ein Häufchen Elend gewesen, und jetzt? Nie hatte ich mich leichter und freier gefühlt.


      Aber andererseits, dachte ich, als Craig mir einen langen, tiefen Kuss gab, machten diese Gefühlsextreme durchaus Sinn.


      Schließlich … war ich verliebt.

    

  


  
    
      


      Rain


      Du siehst toll aus«, sagte ich zu meiner Schwester.


      Es war früher Morgen, und zum ersten Mal, seit Darcy nach Australien geflogen war, skypten wir. Das heißt: Für mich war es früher Morgen, für sie war es Abend. Wir hatten telefoniert und uns E-Mails geschrieben, die allerdings nie wirklich ausführlich gewesen waren, denn wenn Darcy deprimiert war, zog sie sich in ihr Schneckenhaus zurück. Allerdings war mir aufgefallen, dass unsere letzten Telefonate besser gelaufen waren, und in mir regte sich die Hoffnung, dass sie allmählich aus dem dunklen Loch herauskam, in das sie nach Angus’ Verrat gefallen war.


      Als sie den Vorschlag gemacht hatte zu skypen, weil sie mein Gesicht vermisste, hatte mir das die Gewissheit gegeben, dass sie bald wieder die Alte sein würde. Ich freute mich, dass meine kleine Schwester auf dem Weg der Besserung war. Ich freute mich, sie wiederzusehen, denn ich vermisste ihr Gesicht genauso wie sie meins. Und ich freute mich, weil ich endlich das Gefühl hatte, ihr von Craig erzählen zu können.


      Es war sechs Wochen her, dass wir uns gegenseitig unsere Liebe gestanden hatten, und in diesen sechs Wochen waren wir praktisch unzertrennlich gewesen. Ich hatte seine Mutter kennengelernt und sofort liebgewonnen. Glücklicherweise schien auch sie mich sehr zu mögen.


      Der einzige wichtige Mensch in unserem Leben, der noch nicht wusste, dass wir zusammen waren, war Darcy. Bislang hatte ich immer das Gefühl gehabt, dass sie noch zu labil war, um ihr von meiner großen Liebe vorzuschwärmen.


      Aber jetzt … jetzt hatte ich mich mit eigenen Augen davon überzeugt, dass es ihr besserging, und ich konnte es gar nicht erwarten, ihr von Craig zu berichten.


      Meine wunderschöne Schwester strahlte mich an. »Du siehst ja immer toll aus. Es tut so gut, dich zu sehen.«


      »Geht mir genauso. Du hast mir wahnsinnig gefehlt.«


      »Du mir auch. Und wie.« Darcy beugte sich näher zum Bildschirm. »Ich muss dir nämlich was sagen. Und dann muss ich dich was fragen.« Ihre Augen blitzten vor Aufregung und Nervosität.


      »Ist alles in Ordnung?«


      »Ich komme nicht zurück nach Edinburgh.«


      Wie vor den Kopf geschlagen, starrte ich auf den Monitor und versuchte, diese Ankündigung zu verdauen.


      »Rain, ich will nicht zurück. In Edinburgh warten nur schlechte Erinnerungen auf mich. Außerdem liebe ich es hier in Sydney.«


      Ich spürte einen scharfen Stich in der Brust. »Aber was ist mit uns?«


      »Ich will dich nicht noch mal verlieren. Das würde ich nicht verkraften. Deswegen wollte ich dich bitten, zu mir zu ziehen. Wir können Darraign von überall aus weiterführen.«


      Mein Herz klopfte. »Ich soll nach Australien ziehen?«


      Sie deutete mein Zögern falsch. »Ich weiß, es kommt dir bestimmt wie ein riesengroßer Schritt vor, aber Rain, es wird dir hier garantiert gefallen. Die Sonne, die Menschen, das Leben. Du passt genau hierher. Bitte, bitte, denk wenigstens darüber nach.«


      »Aber du bleibst so oder so drüben?«, fragte ich, weil ich Gewissheit haben musste.


      Als sie nickte, wurde das Stechen in meiner Brust zu einem brennenden Schmerz. »Ich habe sehr lange darüber nachgedacht. Immer und immer wieder. Es gibt nichts, was meine Meinung noch ändern könnte, Rain. Ich bin glücklich hier. Aber ich wäre noch glücklicher, wenn du bei mir wärst. Du weißt, wie sehr ich dich brauche.«


      Darcy. Es war zum Heulen, denn …


      Craig.


      Craig würde niemals seine Familie in Schottland verlassen. Er würde nie mit mir nach Sydney kommen.


      Das hieß: entweder Craig oder Darcy.


      O Gott.


      Mir wurde übel.


      »Du siehst ein bisschen käsig aus. Alles klar mit dir?«


      Ich wandte den Blick vom Bildschirm ab und versuchte nachzudenken. Denk nach! DENK NACH! »Ich hab mir gestern was zu essen geholt, das muss irgendwie schlecht gewesen sein.«


      Darcy lachte. »Ach, Babe. Noch ein Grund, weshalb du zu mir ziehen solltest. Das Essen ist phantastisch hier, und ich kenne die besten Restaurants.«


      Ich lächelte matt. »Ein weiterer Punkt auf der Pro-Liste.«


      »Ich gehe mal davon aus, dass ich zehn Punkte auf der Pro-Liste wert bin?« Darcy zwinkerte.


      Ich sah sie an, und mein Herz war gleichzeitig von Liebe und einer schrecklichen Traurigkeit erfüllt. »Babe, du bist die Pro-Liste.«


      Sie grinste. »Ist das ein Ja? Bitte sag, dass das ein Ja ist.«


      Ich versuchte, mir vorzustellen, wie es wäre, Craig zu verlassen, und der Druck auf meiner Brust wurde schier unerträglich.


      Als hätte Darcy meine Unsicherheit bemerkt, beugte sie sich näher zum Bildschirm. »Bitte, Rain. Ich … ich, na ja.« Sie lächelte unsicher. »Ich hab jemanden kennengelernt. Er macht mich glücklich. Ich möchte wirklich, dass du ihn triffst.«


      Ich empfand einen Stich der Angst.


      Das hatte ich Darcy schon einmal sagen hören. Das Ergebnis war ihre Flucht nach Australien gewesen.


      In diesem Moment wusste ich, dass ich sie nicht noch einmal im Stich lassen durfte.


      Ich konnte das Gespräch abbrechen und ihr sagen, dass ich es mir überlegen würde. Aber ich wusste, dass das ganze Hin und Her am Ende doch nur zu einem einzigen Ergebnis führen würde: Ich hatte Darcy einmal enttäuscht. Ich hatte meine eigenen Bedürfnisse über ihre gestellt, und es hatte lange gedauert, ihr Vertrauen zurückzugewinnen. Sie war meine Familie. Sie brauchte mich, und ich musste sichergehen, dass ihr neuer Freund ein anständiger Kerl war. Ich musste sie beschützen, notfalls auch vor ihren eigenen Entscheidungen.


      So viele Emotionen stürzten auf mich ein, dass ich gar keine Luft mehr bekam. Meine Augen füllten sich mit Tränen, die ich als Tränen der Freude zu verkaufen versuchte. Ich lächelte meine Schwester mit feuchten Augen an. »Ja, ich ziehe zu dir nach Australien.«


      Darcy kreischte vor Glück und klatschte in die Hände wie ein kleines Kind. Ich lachte erstickt, und meine Tränen liefen über. »Hör zu, ich muss jetzt Schluss machen. Ich habe einen Telefontermin mit unserem Hersteller, aber ich ruf dich morgen früh an, dann können wir die Einzelheiten besprechen, okay?«


      »Okay, geh, geh nur! Wir sprechen uns bald.« Sie winkte ausgelassen, und ich winkte zurück, ehe ich meinen Laptop zuklappte.


      Kaum sah ich nicht länger ihr Gesicht vor mir, brach ich in hemmungsloses Schluchzen aus. Ich versuchte, die Schmerzen loszulassen, die ich in jedem Muskel, jedem Nerv, jedem Zentimeter meines Körpers spürte.


      Es war die Hölle.


      Es war die Hölle, dass ich mich jetzt zwischen den zwei Menschen entscheiden musste, die ich auf dieser Welt am meisten liebte.


      Es war die Hölle, dass ich den Mann, den ich liebte, verlassen musste.


      ***


      Nachdem ich lange und verzweifelt geweint hatte, versuchte ich, die Situation logisch zu durchdenken und zu überlegen, ob es vielleicht eine Alternative gab.


      Mir fiel keine ein.


      Immer wieder musste ich an das Gesicht meiner Schwester denken, als ich nach Inverness zurückgekommen war, um sie zu mir zu holen. Ich hatte eine Weile gebraucht, um diesen Gesichtsausdruck zu deuten, weil ich so erschrocken war über ihre abgemagerte, müde Gestalt. Aber dann hatte ich ihr in die Augen gesehen, und sie waren wie Messer gewesen, die mich in Fetzen schnitten als Strafe dafür, dass ich sie schmählich im Stich gelassen hatte.


      Ich würde es nicht ertragen, noch einmal diesen Ausdruck in ihrem Gesicht zu sehen. Ich durfte meine Wünsche und Belange nicht über ihre stellen. Diesmal nicht.


      Das Letzte, woran ich mich jetzt noch klammern konnte, war die winzige Hoffnung, dass Craig mir ans andere Ende der Welt folgen würde.


      Als Craig am Nachmittag vor seiner Schicht bei mir vorbeikam, saß ich zusammengekauert in meinem großen gemütlichen Sessel im Wohnzimmer und hielt eine Tasse mit kalt gewordenem Tee in den Händen. Ich war ein schlotterndes Wrack und so nervös, dass mir regelrecht schlecht war.


      »Darling, ich bin’s«, rief er beim Hereinkommen.


      Eine Zeitlang hatte ich tatsächlich geglaubt, ich würde diese Begrüßung von jetzt an jeden Tag hören. Bei dem Gedanken kamen mir erneut die Tränen.


      »Da bist du.« Er betrat das Wohnzimmer und kam entschlossenen Schrittes auf mich zu. Die letzte Nacht hatte er Überstunden gemacht und war danach in seine Wohnung gefahren, weil er mich nicht in den frühen Morgenstunden wecken wollte. Das mindeste, was jetzt angebracht war, war ein ausgiebiger Kuss.


      Doch als Craig mein Gesicht sah, blieb er unvermittelt stehen. »Darling?«, fragte er besorgt. Gleich darauf war er an meiner Seite und drehte mein Gesicht sanft ins Licht. Meine verquollenen Augen waren nicht zu übersehen. »Was ist passiert? Wen soll ich umbringen?«


      Ich schenkte ihm ein zittriges Lächeln dafür, dass er mich beschützen wollte, und schmiegte die Wange in seine Hand wie eine Katze. »Mich wahrscheinlich«, sagte ich mit belegter Stimme.


      »Rain.« Er schob sich neben mich auf den Sessel, verdrängte mich von meinem Platz und nahm mich auf seinen Schoß. Sofort vergrub ich das Gesicht in seinem Hals, atmete seinen Duft ein und spürte seine Kraft und Wärme.


      Dann fing ich schon wieder an zu weinen.


      Craig streichelte meinen Rücken. »Okay, jetzt mache ich mir langsam wirklich Sorgen.«


      Ich brauchte einen Moment, bis ich meine Emotionen halbwegs im Griff hatte. Irgendwann versiegten meine Tränen, und ich schniefte nur noch. Craig sah mich an.


      Ich betrachtete sein attraktives vertrautes Gesicht, und ich schwöre, ich hörte und spürte, wie mir das Herz brach. Jetzt kam auch die Anspannung zurück, weil ich versuchen musste, mich lange genug zusammenzureißen, um ihm alles zu erklären. Ich biss die Zähne aufeinander, um meine Tränen mit Gewalt zurückzuhalten. »Darcy hat sich gemeldet.«


      »Ihr habt geskypt?«


      Er hatte mich letzte Nacht in seiner Pause angerufen, deshalb wusste er, wie sehr ich mich darauf gefreut hatte, sie wiederzusehen und ihr von ihm zu erzählen.


      »Sie will drüben bleiben«, flüsterte ich und biss mir krampfhaft auf die Lippe.


      »In Australien?«


      Ich nickte, und schon begannen die Tränen erneut zu fließen.


      Craigs Augen waren voller Mitgefühl und Zärtlichkeit. »Ach, Darling, das tut mir so leid. Ich weiß ja, wie sehr sie dir fehlt.«


      »Das ist es nicht.« Ich schluckte schwer und holte tief Luft. »Ich hatte gar keine Gelegenheit, ihr von uns beiden zu erzählen, weil sie eine Bombe hat platzen lassen …« Ungehalten wischte ich meine Tränen weg. Ich zwang mich, ihm ins Gesicht zu sehen, obwohl ich das Gefühl hatte, sterben zu müssen, wenn ich sein Gesicht sehen musste, sobald er erfuhr, dass ich mich gegen ihn entschieden hatte. »Sie hat gesagt, sie braucht mich. Sie hat mich gebeten, zu ihr zu ziehen und die Firma von Sydney aus zu führen.«


      Ich spürte, wie Craig sich unter mir verspannte. Ungläubig sah er mich an. »Zu ihr ziehen? Für immer?«


      Meine Lippe zitterte. »Ja. Und sie hat jemanden kennengelernt. Sie will ihn mir vorstellen.« Ich wusste genau, die Antwort, die ich meiner Schwester gegeben hatte, stand mir ins Gesicht geschrieben.


      Er sah untröstlich aus.


      Ein Schluchzen drang aus meiner Kehle, und Craig zog mich an sich und hielt mich so fest, dass ich kaum noch atmen konnte. Aber das war mir egal. Ich hielt ihn genauso fest.


      So saßen wir lange da und sagten kein Wort.


      Irgendwann sagte Craig schließlich doch etwas. Seine Stimme war heiser vor Gefühl. »Ich kann nicht mit dir kommen. Ich verstehe, dass du gehen musst, wegen deiner Vergangenheit mit Darcy … aber genauso wie du dich um deine Familie kümmern musst, muss ich mich um meine kümmern. Sie brauchen mich so, wie Darcy dich braucht.«


      Meine letzte Hoffnung, so winzig sie auch gewesen war, erlosch. Es war ein Gefühl, als ob ich entzweigerissen würde.


      Und eine Hälfte von mir würde ich bei diesem Mann zurücklassen.


      Ich wollte, ich konnte nicht glauben, dass ich ihn nie wiedersehen, nie wieder vollständig sein würde. »Vielleicht ändert sie nach einer Weile ja ihre Meinung.«


      Er nahm mein Gesicht in beide Hände und gab mir einen sanften, liebevollen Kuss auf den Mund. Dann sagte er traurig: »Wir können nicht mit so einem Vielleicht leben, Darling. Das würde alles nur noch schlimmer machen.«


      Ich nickte. Mir war schon wieder nach Weinen zumute, und ich fragte mich, ob meine Tränen wohl jemals aufhören würden. »Also ein klarer Schnitt?«


      Automatisch wurde sein Griff um mich fester, seine Finger gruben sich in meine Haut. Die Muskeln an seinem Kiefer zuckten, während er mit seinen Gefühlen rang. »Ich kann es nicht glauben.«


      »Ich auch nicht.«


      »Wann willst du zu ihr?«


      »Ich rufe sie heute Abend an, dann wollen wir alles Weitere besprechen. Aber so bald wie möglich, denke ich mal.«


      »Dann nutzen wir die Zeit bis dahin.«


      »Du kannst auch gehen, wenn du willst«, bot ich ihm an, obwohl es mir unheimlich schwerfiel. »Jetzt gleich, meine ich. Wenn es dann einfacher für dich ist. Ein klarer Schnitt.«


      »Nein«, knurrte er und zog mich an sich. »Wir verbringen den Rest der Zeit zusammen, und ich fahre dich zum Flughafen, und wir sagen nicht eher Lebwohl, als du in den Flieger steigst.«


      Schon wieder musste ich weinen, aber Craig hatte genug von meinen Tränen. Er küsste sie fort und stand auf, ohne mich loszulassen. Er trug mich zu meinem Bett und legte mich darauf.


      Er liebte mich mit einem ungezügelten Verlangen, wie ich es noch nie erlebt hatte. Danach ging er nicht zur Arbeit, sondern meldete sich krank, um den Rest der Nacht mit mir zu verbringen und mir zu zeigen, dass er mich niemals gehen lassen wollte.

    

  


  
    
      


      Rain


      Es war Winter in Sydney, aber der August war relativ mild, etwa so wie der April oder Mai zu Hause in Schottland.


      Ich fand es toll, dass man sich hier im Winter nicht den Hintern abfror. In den drei Wochen, die ich nun schon in der sündhaft teuren Wohnung einige Blocks von der George Street entfernt wohnte (meine Schwester hatte sie ausgesucht, aber wir wollten ausziehen, sobald der auf sechs Monate befristete Mietvertrag abgelaufen war), hatte ich Sydney widerstrebend in mein Herz geschlossen.


      Ich mochte die offene, warmherzige Art der Australier. Sie hatten einen Sinn für Humor, der meinem sehr ähnlich war, außerdem fand hier niemand meine Kleider oder meine Frisur seltsam. Stattdessen akzeptierte man meinen Stil ganz selbstverständlich. Das Essen war hervorragend, am Meer zu leben war ein Traum, und die Stadt summte vor Lebendigkeit. Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr mir das in Edinburgh gefehlt hatte.


      Aber am Ende spielte das alles keine Rolle.


      Ich ging trotzdem allabendlich mit schmerzhafter Sehnsucht ins Bett – einer Sehnsucht, die mir so tief in den Knochen saß, dass ich manchmal das Gefühl hatte, ich könnte Craigs Arme um meinen Körper und seinen warmen Atem in meinem Nacken spüren.


      Nachts im Dunkeln hörte ich seine tiefe Stimme, die mir liebevolle, verführerische Worte ins Ohr raunte. Ich dachte an unseren Sex, mein Körper begann zu glühen, und auch der Vibrator auf meinem Nachttisch konnte nur bedingt helfen, meinen Frust abzubauen und mein Verlangen nach ihm zu stillen.


      Mir ging es richtig mies, und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis ich über ihn hinweg war.


      Ich hatte Angst, dass es nie so weit sein würde.


      ***


      »Kann ich dir noch einen Wein bringen, Rain?«


      Als ich meinen Namen hörte, erwachte ich aus meinen Grübeleien. Ich sah zu Lee auf. Er saß nicht mehr neben mir in der Sitznische, in die wir uns alle hineingequetscht hatten, sondern stand neben dem Tisch. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie er aufgestanden war. »Ja, gern.« Ich schenkte ihm ein kleines Lächeln, und er grinste breit, ehe er in Richtung Theke verschwand.


      Lee war einer von Darcys neuen Freunden. Er war ein Bekannter ihrer Freundin Joanie, mit der sie in den letzten Monaten zusammengewohnt hatte. Wie an den meisten Abenden saßen wir mit einem Teil von Joanies großem Freundeskreis zusammen in der Bar. Zu meiner Linken saß Dex, ein Amerikaner, der mit Mei zusammen war. Mei war eng mit Darcy befreundet und saß Dex gegenüber neben Joanie, die wiederum zwischen ihr und Xander, Darcys neuem Freund, eingequetscht war. Ganz am Ende der Sitzbank, halb auf Xanders Schoß, saß Darcy.


      Ich wandte den Blick von Lees Rücken ab und traf den Blick meiner Schwester. Mir gefiel nicht, wie sie mich musterte … als hätte sie gemerkt, wie unglücklich ich war. Ich pappte mir ein falsches Lächeln ins Gesicht. »Alles klar?«


      »Bei mir schon.«


      »Ich glaube, Lee steht auf dich, Rain«, sagte Joanie unvermittelt und unterbrach unser gegenseitiges Anstarren.


      Darcy lächelte aufrichtig. »Alle stehen auf Rain.«


      »Du musst gerade reden«, stichelte Joanie. Ich hörte echte Eifersucht in ihrem Ton und sah sie auch in ihren Augen, als sie den Blick von meiner Schwester abwandte.


      Darcy hatte es wohl auch gespürt, denn sie fing meinen Blick ein und schnitt eine Grimasse.


      Ich biss mir auf die Lippen, um nicht loszulachen.


      Xander bemerkte die stumme Kommunikation zwischen uns, und ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht.


      Meine Schwester war wunderschön. Wir hatten beide dunkles, fast schwarzes Haar, aber während ich große dunkelbraune Augen hatte, standen Darcys Augen leicht schräg und waren so azurblau, dass sie aussahen wie das Meer bei Santorini. Durch die langen schwarzen Wimpern, die ihre Augen umrahmten, stach das Blau nur noch mehr hervor. Außerdem war sie zierlicher und kurviger als ich. Mit anderen Worten: umwerfend.


      Klug.


      Und stark.


      Sie hatte bewiesen, wie stark sie war.


      Ich war so verdammt stolz auf sie, und so elend ich mich ohne Craig auch fühlte, ich fand es großartig, endlich wieder mit meiner Schwester zusammen zu sein. Vor allem fand ich es großartig zu sehen, dass sie aus ihren Fehlern gelernt hatte. Xander war das totale Gegenteil von Angus. Er war beileibe kein Schönling. Im Gegenteil, seinen Körper mal ausgenommen (er war ein sehr großer, sehr gestählter Personal Trainer), sah Xander nicht besonders bemerkenswert aus. Aber sobald man ihn ein bisschen besser kennenlernte, stellte man fest, dass er freundlich und humorvoll war – ein selbstbewusster, umgänglicher Mann, der meine Schwester ansah, als wäre sie eine Göttin.


      Er brachte sie zum Lachen.


      Und zwar ständig.


      Und bislang hatte er nur Augen für sie.


      Deshalb mochte ich ihn unheimlich gern.


      Außerdem hatte ich erfahren, dass das unglückliche Telefonat mit Darcy, bei dem sie mir gebeichtet hatte, dass sie nach Wochen erstmals wieder von Angus und seinem Verrat träumte, mit Xander zusammenhing. Er hatte sich hartnäckig um sie bemüht, und das hatte bei ihr die alten Wunden wieder aufgerissen. Es war ein schmerzhafter Prozess gewesen, doch nun schien sie endgültig geheilt. Zu meiner großen Freude hatte meine Schwester mir alles über Xanders »Werben« erzählt. Sie hatte es ihm sehr schwergemacht, aber er hatte nicht aufgegeben, bis sie bereit gewesen war, ihm eine Chance zu geben.


      »Ich dachte, Lee wäre mit dieser Deutschen zusammen«, warf Mei ein und riss mich aus meinen Xander-Gedanken.


      »Die würde er für Rain bestimmt in null Komma nichts abschießen«, sagte Joanie trocken.


      »Er ist ziemlich heiß«, meinte Mei.


      Ich schielte zu Darcy hinüber und sah ihr an, dass sie derselben Meinung war. Sie warf mir einen Blick zu, als wolle sie sahen: Du könntest es schlimmer treffen.


      War Lee heiß? Darauf hatte ich gar nicht geachtet. Ich spähte zur Bar und betrachtete seinen großen, muskulösen Körper. Er war im Verlagsgeschäft tätig, und in seiner Freizeit surfte er. Klug und sportlich, also. Außerdem war er der einzige Australier am Tisch. Sein Akzent war ziemlich sexy.


      In der Tat: Ich hätte es schlimmer treffen können.


      Aber ich hatte es auch schon einmal besser getroffen. Ich hatte Craig gehabt. Lee war der Craig einer anderen Frau.


      Er war nicht für mich bestimmt.


      »Kein Interesse«, murmelte ich und milderte meine Ablehnung durch ein entschuldigendes Lächeln ab.


      »Dann sag ich ihm, er soll die Deutsche lieber nicht abschießen«, witzelte Dex.


      Mein Lachen war nur halbherzig, was Darcy leider nicht entging. Sie wurde sofort argwöhnisch, und ich wandte vorsichtshalber den Blick ab.


      Ich würde meiner Schwester nie von Craig erzählen, komme, was da wolle. Es war besser, wenn sie nicht wusste, was ich für sie aufgegeben hatte.


      ***


      In den nächsten Tagen ging unser Leben in Sydney weiter wie gehabt. Darcy arbeitete an Entwürfen für unsere Herbst-Kollektion, während ich Mails von unserem Hersteller in Newcastle und von den Administratoren beantwortete, die unsere Kundenkonten verwalteten, sich um Serviceanfragen und ganz allgemein um die Pflege unseres Online-Shops kümmerten.


      Was Darcy anging, wog ich mich in falscher Sicherheit. Ich glaubte, mein Geheimnis wäre vor ihr sicher.


      Dementsprechend groß war meine Überraschung, als ich eines Abends nichtsahnend vom Chinesen zurückkam, wo ich etwas zu essen geholt hatte, und Darcy mit meinem iPad Mini in den Händen auf dem Sofa sitzen sah.


      Auf dem iPad hatte ich die Fotos von meinem Handy gespeichert.


      Sie drehte das Gerät so, dass ich das Display sehen konnte, und ich schnappte nach Luft, als ich ein Foto von Craig und mir sah. Es war ein Selfie von uns beiden, wie wir Wange an Wange auf einem Steg am Loch Lomond standen und in die Kamera strahlten. Wir hatten an dem Tag einen wunderschönen Ausflug gemacht. Wir waren gewandert, hatten in einem entzückenden kleinen Café gegessen, und abends war Craig mit mir zu einem verlassenen Touristenparkplatz gefahren, wo wir auf dem Rücksitz seines Autos gefummelt hatten wie zwei Teenager.


      Die Erinnerung tat unbeschreiblich weh.


      Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen. »Was machst du da?« Ich war wütend auf sie, weil sie in meinen Sachen herumgeschnüffelt hatte – erst recht weil sich auf dem iPad auch einige Fotos von Craig und mir halbnackt im Bett befanden –, aber vor allem spürte ich Panik.


      Darcy war verwirrt und gekränkt. »Ist das Craig?«


      Meine Panik wuchs. »Woher weißt du das?«


      »Weil wir gemeinsame Freunde in Edinburgh haben, die im Gegensatz zu meiner Schwester nur zu gerne bereit waren, mir zu erzählen, was du die letzten Monate über so getrieben hast.«


      »Darcy …«


      »Warum hast du mir nichts von ihm gesagt?« Sie fuchtelte mit dem iPad herum. »Seit deiner Ankunft hier mache ich mir Sorgen, weil du die ganze Zeit so verdammt traurig bist. Ich habe gehofft, es wäre einfach nur Heimweh und dass du irgendwann darüber hinwegkommen würdest. Aber dann ist mir klargeworden, dass noch was anderes dahinterstecken muss. Also habe ich zu Hause angerufen. Lucy hat gesagt, sie hätte in den letzten Monaten kaum ein Wort von dir gehört. Du hättest jemanden namens Craig kennengelernt und wärst praktisch abgetaucht.«


      Müde ließ ich mich auf meinen Computerstuhl sinken. Die Wohnung hatte kein drittes Zimmer, das ich als Büro hätte nutzen können, also musste mein Schlafzimmer dafür herhalten. »Er heißt Craig Lanaghan.«


      »Und wieso weiß ich nichts von ihm?«


      Als ich ihr gekränktes Gesicht sah, fühlte ich mich schuldig. Ich seufzte. »Es ging dir schlecht, da wollte ich nicht mit meiner neuen Beziehung angeben.«


      Ihre Wangen begannen, vor Zorn zu glühen. »Okay. Schön. Wie wär’s dann, wenn du mir jetzt von ihm erzählst? Jetzt geht es mir nicht mehr schlecht, wie du ja weißt, und ich habe einen wunderbaren neuen Mann an meiner Seite.«


      Also tat ich es. Ich erzählte ihr alles. Von meinen Racheplänen für Angus und wie Craig und ich uns dadurch nähergekommen waren.


      Als ich fertig war, ließ sich Darcy in meine Kissen sinken. Sie sah so fertig aus, wie ich mich fühlte. »Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Bei deinem fehlgeleiteten Bedürfnis nach Rache oder dabei, dass du meinetwegen den Mann verlassen hast, den du liebst.«


      »Du kommst für mich an erster Stelle«, erklärte ich, ohne zu zögern. »Ich habe mir geschworen, dich nie wieder im Stich zu lassen.«


      Darcys Augen weiteten sich. »Guter Gott, Rain, geht es dir darum?«


      Ich spürte Tränen in meinen Augen brennen, schüttelte den Kopf und blickte zu Boden. »Ich wollte dich einfach nicht verlieren. Und wenn die halbe Welt zwischen uns liegt, würdest du mir viel zu sehr fehlen.«


      »Und was ist mit ihm?«


      Ich sah auf. Sie zeigte auf das Foto.


      »Ich habe dich noch nie so erlebt«, meinte sie voller Sorge. »Du liebst ihn. Du vermisst ihn.«


      »Dich würde ich aber auch vermissen.«


      »Aber das ist was anderes«, beharrte sie. »Nichts wird jemals zwischen uns kommen. Nichts. Kein Vierundzwanzig-Stunden-Flug und auch keine elfstündige Zeitverschiebung.« Sie streckte den Arm aus und drehte ihn so, dass ich ihr Tattoo sehen konnte.


      DARRAIGN.


      Es war auf ihren linken Arm tätowiert.


      »Rain. Ich weiß, dass du immer hinter mir stehst. Um das zu beweisen, brauchst du nicht dein ganzes Leben auf den Kopf zu stellen. Du solltest bei dem Mann leben, den du liebst.«


      Ich lachte traurig auf. »Wir haben einen klaren Schlussstrich gezogen. Jetzt bin ich hier. Ich muss nach vorne schauen.«


      »Nein.« Darcy stand vom Bett auf und kam auf mich zu. Sie ging vor mir in die Hocke und blickte mir fest in die Augen. »Du musst nach Hause zu Craig Lanaghan.«

    

  


  
    
      


      Craig


      Der Lärm im Pub ging ihm langsam auf die Nerven.


      Es war Samstagnachmittag, und er wollte mit seinen Freunden das Fußballspiel schauen. Es war brechend voll, aber sie hatten Glück gehabt und noch einen Tisch ergattert.


      Man machte Witze, trank Bier und kommentierte das Geschehen auf den Flatscreens an den Wänden mit Jubelrufen oder Flüchen.


      Craig starrte in sein Glas und fragte sich – übrigens nicht zum ersten Mal in den letzten drei Wochen –, ob er jemals wieder etwas lustig genug finden würde, um darüber zu lachen.


      Er spürte einen Knuff gegen die Schulter und drehte sich zu Stevie um, der sich neben ihm auf die Bank gequetscht hatte. »Vielleicht musst du einfach mal wieder jemanden flachlegen«, schlug er mitfühlend vor.


      Offenbar gelang es ihm nicht besonders gut, unbeschwert und zufrieden zu wirken.


      Stevie meinte es nur gut, das wusste Craig. Trotzdem sah er ihn finster an. »Würdest du das auch machen, wenn Audrey dich verlassen hätte? Die erstbeste Braut vögeln, die dir über den Weg läuft?«


      Stevie funkelte verärgert zurück … doch dann wandte er sich ab und hob sein Bierglas zum Mund. »Touché.«


      Craig zückte seufzend sein Portemonnaie. Er legte einen Zwanziger neben Stevie auf den Tisch. »Sorry. Trinkt noch einen auf mich. Ich will vor der Arbeit noch mal nach Hause.«


      »Das Spiel ist doch noch gar nicht vorbei«, protestierte Stevie.


      »Bin nicht in der Stimmung.« Er stand auf und ignorierte die gutmütigen Beschimpfungen, die seine Freunde ihm hinterherschickten.


      Auf dem Rückweg zu seiner Wohnung dachte er darüber nach, wie beschissen es war, dass seine Stadt – eine Stadt, die ihm sein ganzes Leben lang wie ein vertrautes Zuhause vorgekommen war – sich neuerdings so seltsam und leer anfühlte.


      Er wusste, woran das lag, doch er wagte nicht einmal, ihren Namen zu denken.


      Zu Hause geriet er kurz in Panik, als er feststellte, dass seine Wohnungstür nicht abgeschlossen war. Vorsichtig drehte er den Knauf und trat dann lautlos ein.


      »Wir sind’s, Liebling!«, rief seine Mutter aus dem Wohnzimmer.


      Es beruhigte ihn zu wissen, um wen es sich bei dem Eindringling handelte, allerdings konnte er sich nicht erklären, weshalb sie hier war. Craig schloss die Tür hinter sich und ging zu ihr.


      Als er seine Mutter, Maggie und Jeannie sah, blieb er wie angewurzelt stehen. »Was ist denn hier los?«


      Maggie trat mit vor der Brust verschränkten Armen auf ihn zu. Sie hatte diesen sturen Ausdruck im Gesicht, den er nur zu gut kannte. »Das hier ist eine Intervention.«


      »Eine Intervention?« Er runzelte die Stirn. Er hatte absolut keine Lust auf so einen Zirkus. »Scheiße, weswegen denn?«


      »Sieh dich vor mit deiner Ausdrucksweise«, wies seine Mum ihn barsch zurecht.


      Er war klug genug, den Mund zu halten.


      Jeannie schenkte ihm ein trauriges Lächeln. »Wir machen uns Sorgen um dich.«


      Früher hatte er sich immer Sorgen um sie gemacht. Ein Teil dieser Sorge war von ihm abgefallen, seit sie ihren Verlobten kennengelernt hatte. Er war ein anständiger Kerl und liebte Jeannie sehr. Trotzdem hatte Craig nie ganz aufgehört, sich Gedanken um sie zu machen. Es war seltsam, dass die Rollen nun vertauscht waren. »Mit mir ist alles in Ordnung.«


      »Mit dir ist nicht alles in Ordnung«, widersprach seine Mum verärgert.


      Bei ihrem Tonfall zog er die Augenbrauen hoch. Die letzten Wochen über hatte er sich bei seiner Mutter ziemlich rargemacht. Irgendwann hatte er – eigentlich nur aus Schuldgefühl – einen ihrer Anrufe angenommen und ihr erzählt, dass Rain weggezogen war und warum. Bei der Verabschiedung hatte sie traurig geklungen. Nicht verärgert.


      »Das wird schon wieder«, sagte er – eine Beteuerung, die ganz und gar nicht von Herzen kam.


      Er vermisste Rain mit jeder Faser seines Wesens.


      Er trauerte regelrecht um sie.


      »Du fliegst nach Australien«, verkündete Maggie plötzlich.


      Er sah sie verdattert an. »Was?«


      Seine Mutter sah ihre jüngste Tochter vorwurfsvoll an. »Ich dachte, wir wären uns einig gewesen, ihn behutsam darauf vorzubereiten?«


      »Ich wollte lieber gleich zum Punkt kommen.«


      »Also, langsam verstehe ich gar nichts mehr. Vielleicht sollten wir doch noch mal zur Vorbereitungsphase zurückspulen«, meinte Craig ungeduldig.


      »Bäh. Du bist unausstehlich, wenn du Liebeskummer hast.« Maggie schnitt eine Grimasse und wurde daraufhin von einer genervten Jeannie zurück aufs Sofa gezogen.


      »Wir wissen, dass du unseretwegen nicht mit Rain nach Australien gegangen bist«, eröffnete ihm seine Mum. »Und wir sind gekommen, um dir zu sagen, dass du zu ihr ziehen sollst.«


      Vor lauter Euphorie wurde ihm einen Moment lang ganz schwindlig, doch dann kam er ganz schnell wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Er sah sie alle der Reihe nach an. »Ich lasse euch nicht im Stich.«


      »Craig, Schatz …« Seine Mum stand auf, kam auf ihn zu und legte ihm die Hände an die Wangen. In ihren Augen glänzten Tränen. »Wirst du mir fehlen, wenn du da unten bist? Ja. Aber im Moment fehlst du mir viel mehr, weil ich weiß, dass du nicht du bist. Rain hat ein großes Stück von dir mitgenommen, und du musst es dir zurückholen. Dein Glück ist mir wichtiger als deine Anwesenheit.«


      Maggie und Jeannie kamen ebenfalls dazu und schlangen die Arme um ihn und ihre Mutter. »Genau.« Jeannie gab ihm einen Kuss.


      Er sah Maggie an. Das Herz hämmerte in seiner Brust. Seine besserwisserische kleine Schwester hatte feuchte Wangen.


      »Flieg zu ihr«, flüsterte sie. »Wir kriegen das auch ohne dich hin.«


      Die Vorstellung, sie zu verlassen, lastete schwer auf ihm. »Ich kann nicht.«


      »Doch, du kannst«, beharrte seine Mutter. Ihre Tränen hatten eiserner Entschlossenheit Platz gemacht. »Nimm das Geld, das du gespart hast, und buch dir einen Flug. Und wenn du da unten bist, kannst du vielleicht deinen Traum von einer eigenen Bar verwirklichen.«


      »Außerdem: Wenn du nach Sydney ziehst, kann ich dich da besuchen«, fügte Maggie hinzu, und ihre Augen leuchteten vor Begeisterung.


      »Eben.« Jeannie lachte.


      Craig starrte sie ungläubig an, aber die Hoffnung in ihm wurde stärker und stärker. »Ich habe versprochen, mich immer um euch zu kümmern. Nach Dads Tod … ich hab’s doch versprochen …«


      »Ein paar Kontinente zwischen uns werden dich nicht daran hindern, dein Versprechen einzuhalten«, beteuerte seine Mutter. »Ein Nein wird nicht akzeptiert. Das hier ist ein Beschluss, bei dem du kein Mitspracherecht hast.«

    

  


  
    
      


      Rain


      Du benimmst dich komisch«, sagte ich anstelle eines »Guten Morgen« zu Darcy, als ich in unsere kleine Küche kam. Sie saß an der Frühstückstheke, aß Müsli und sah mitten im Kauen in gespielter Unschuld zu mir auf.


      »Mm mm mmm mmmm.«


      Ich übersetzte ihre genuschelten Worte mit: »Ich benehme mich gar nicht komisch.«


      »Doch, das tust du.« Zuerst dachte ich, ihr merkwürdiges Verhalten hätte mit der Entscheidung zu tun, zu der wir gekommen waren, nachdem sie von Craig erfahren hatte.


      Darcy wollte nicht, dass ich unglücklich war, und ich wollte sie nicht allein lassen, also hatten wir beschlossen, dass ich sehr lange und sehr gründlich darüber nachdenken würde, was ich tun wollte.


      Nun, da ich erlebt hatte, wie glücklich Darcy in Sydney war, wollte ich unbedingt zurück zu Craig.


      Nur hatte ich schreckliche Angst, er würde mich, nachdem ich ihn verlassen hatte, womöglich gar nicht zurückhaben wollen.


      Von diesen Vorbehalten hatte ich Darcy allerdings nichts erzählt, insofern musste ich davon ausgehen, dass das ungewöhnlich stille Verhalten, das sie in der letzten Woche mir gegenüber an den Tag gelegt hatte, damit zu tun hatte, dass sie sich schuldig fühlte, weil sie der Grund für meine schwere Entscheidung gewesen war, Craig den Rücken zu kehren.


      Aber dann war ich gestern Abend früher als angekündigt vom Supermarkt heimgekommen. Sie hatte mich nicht reinkommen hören, und als ich in ihr Zimmer kam, um ihr eine Frage zu stellen, war sie zusammengezuckt wie ein verängstigtes Kaninchen und hatte hastig ihren Laptop zugeknallt.


      Sehr verdächtiges Verhalten.


      »Was führst du im Schilde?«


      Darcy schluckte schwer und stieß einen tiefen Seufzer aus, von dem ich nicht genau wusste, ob er nicht vielleicht gespielt war. »Also, eigentlich wollte ich mich ja selbst darum kümmern, weil es eine Überraschung werden sollte, aber nachdem du mich gestern Abend fast erwischt hättest …«


      Ich kletterte auf den Hocker neben ihrem. »Weiter?«


      Sie lachte aufgeregt. »Ich möchte hier in Sydney eine Launchparty geben.« Sie redete weiter, ehe ich zu Wort kommen konnte. »In Edinburgh haben wir das nicht gemacht, aber hier wäre es doch toll. Wir kennen Leute mit ausgezeichneten Verbindungen … unter anderem auch …«, ihre Augen weiteten sich förmlich vor Begeisterung, »… den Modeeinkäufer von einem der größten Online-Kaufhäuser hier in Australien. Ich habe ein Treffen mit ihm arrangiert, und wenn ihm unsere Boutique gefällt, könnten wir vielleicht einen Vertrag mit ihm abschließen, und wahrscheinlich würden sie uns sogar bei der Launchparty unterstützen. Das wäre doch gigantisch!«


      Bei dieser Neuigkeit runzelte ich die Stirn. »Ich dachte, wir wollten unabhängig bleiben und nicht über einen anderen Händler verkaufen.«


      »Na ja, die Einzelheiten müssten wir natürlich klären. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass unser Anwalt einen Vertrag ausarbeiten könnte, bei dem wir unsere Sachen in Australien über verschiedene Kanäle vertreiben können. Andere Designer machen das auch so.«


      »Aber wir sind keine Designer.« Etwas überfordert rieb ich meine Stirn. »Ich meine – wir sind Designer, aber wir sind auch eine Online-Boutique. Boutiquen verkaufen ihre Sachen doch nicht gleichzeitig in Kaufhäusern.«


      Darcy machte ein langes Gesicht. »Du findest die Idee blöd.«


      »Nein. Das stimmt nicht. Ich dachte immer, du findest sie blöd, deshalb kommt es ziemlich überraschend, vor allem, weil …«


      »… du immer noch nicht weißt, ob du überhaupt hierbleibst oder nicht«, beendete sie den Satz. »Na ja«, überlegte sie laut. »Ich sag dir was … warum triffst du dich nicht einfach mit ihm? Du kümmerst dich bei uns ja ums Geschäftliche, insofern wäre es ohnehin vernünftig.«


      Schaden konnte es vielleicht nicht. Außerdem hatte ich Ablenkung bitter nötig. »Okay. Wann und wo soll das Treffen stattfinden?«


      »Übermorgen in der Bar im King’s Way. Wir fanden, in einer Bar ist es entspannter.«


      »Gut. Ich gehe hin.«


      ***


      Als ich die Bar am King’s Way Nummer 1 betrat, wo mein Treffen mit Modeeinkäufer Henry Lawson stattfinden sollte, war ich ruhig und gut vorbereitet. Hätte ich unsere Kleider unbedingt in einem Online-Kaufhaus anbieten wollen, wäre ich womöglich nervös gewesen. Aber da ich mir diesbezüglich nicht sicher war, hatte ich eher das Gefühl, das Meeting diene dem Zweck, unserem potentiellen Partner auf den Zahn zu fühlen, statt umgekehrt.


      In der Mitte des Raums befand sich die langgezogene Theke; am Fenster standen Tische und Stühle, auf der rechten Seite gab es einige Sitznischen. Auf der Thekenseite saß niemand, also lächelte ich dem Barkeeper zu, der meinen Gruß mit einem Nicken erwiderte und auf mich zukam.


      Ich suchte die Sitznischen ab, ehe mein Blick zum hinteren Ende der Theke glitt.


      Ich erstarrte.


      Mein Herzschlag pochte in meinen Ohren, als ich das vertraute Profil des Mannes anblickte, der ganz am Ende des Tresens saß und ein Bier trank.


      Ein wunderschönes Profil.


      Mein Liebster.


      Das Wort klang immer so kitschig, sofern man es nicht gerade auf einer Hochzeit oder einer Beerdigung sagte, aber in diesem Moment beschrieb es meine Gefühle für ihn perfekt.


      Als hätte er meinen Blick gespürt, sah er hoch und stutzte. Sein intimer Blick schien sich förmlich durch meine Kleider zu brennen. Er taxierte jeden Zentimeter meines Körpers, ehe er von seinem Hocker rutschte und langsam auf mich zukam.


      Einige Meter von mir entfernt blieb er stehen, und fast hätte ich vor Verzweiflung aufgestöhnt.


      Ich wollte ihn in die Arme nehmen.


      Ich wollte seinen Duft einatmen.


      Doch aus irgendeinem Grund bewegten sich meine Füße nicht.


      »Suchst du nach Henry Lawson?« Er schenkte mir ein kleines, sehr spitzbübisches Lächeln.


      Sobald die Wonneschauer, die mich beim Klang seiner tiefen Stimme überliefen, aufgehört hatten, wurde mir klar, was er da gesagt hatte. Mir fiel die Kinnlade herunter. »Darcy … Sie hat das alles eingefädelt?«


      Craig nickte und wurde auf einmal ernst. »Sie hat mich angerufen, um mir zu sagen, dass du nach Hause kommen willst, aber Angst hast, ich würde dich nicht mehr wollen, weil du dich gegen mich entschieden hast.«


      Auch das überraschte mich. Gott, meine Schwester kannte mich besser, als ich gedacht hätte.


      »Ich habe ihr gesagt, dass ich deine Gründe nachvollziehen kann und dir nie einen Vorwurf daraus gemacht habe. Drei Wochen lang habe ich nach einem Grund gesucht, dich zu hassen, damit es einfacher für mich wird, aber es gab keinen. Ich konnte mich an nichts festhalten, außer an meiner unglaublichen Liebe und dem Schmerz, den ich empfunden habe, als du am Flughafen durch die Sicherheitskontrollen gegangen bist.« Sein Blick hellte sich auf. »Bis jetzt.«


      »Und … warum bist du dann hier, statt zu warten, dass ich zu dir komme?«


      »Weil ich, als Darcy anrief, bereits einen Flug gebucht hatte. Mum, Mags und Jeannie haben mir gesagt, ich soll hier ein neues Leben anfangen. Mit dir. Ich habe einen Kumpel angerufen, der hier auf dem Bau arbeitet, bei dem kann ich eine Zeitlang wohnen. Außerdem habe ich einen Termin bei der Bank, die sollen den Businessplan für meine Bar prüfen. Australien gefällt mir. Ich mag das Wetter. Ich mag die Leute. Der Schritt lohnt sich für mich. Dass wir zusammen sein können, ist natürlich das Sahnehäubchen. Wahrscheinlich wird es noch eine Weile dauern, bis ich meine eigene Bar eröffnen kann, aber bestimmt finde ich so lange irgendwo einen Job. Wie auch immer, als ich Darcy das alles erzählt hatte, meinte sie, wir sollten dich überraschen, also hat sie sich dieses kleine Szenario ausgedacht.«


      Ich konnte kaum atmen vor lauter Glück. Ich wusste nicht mal, was ich sagen sollte, weil ich das Gefühl hatte, mit Worten niemals ausdrücken zu können, was ich gerade empfand. Schließlich beschränkte ich mich auf ein: »Komm her.«


      Er grinste mich an, ehe er den Abstand zwischen uns überbrückte. Er schlang die Arme um mich und hob mich hoch. Ich barg mein Gesicht an seinem Hals, während er mich fest im Arm hielt.


      Einige Sekunden später ließ er mich wieder herunter. Ich zog seinen Kopf mit und küsste ihn mit all der Sehnsucht, die sich in den letzten Wochen in mir angestaut hatte.


      Waren es nur Wochen? Mir kam es vor wie Jahre.


      »Ich liebe dich«, murmelte ich an seinem Mund. »Ich habe dich so sehr vermisst, das kannst du dir gar nicht vorstellen.«


      »Ich hab dich auch vermisst«, stöhnte er. »Fuck, ich liebe dich.«


      Diese Liebeserklärung entlockte mir ein Grinsen. Es waren nicht gerade die Worte eines Dichters, aber in meinen Ohren hätten sie nicht romantischer klingen können.

    

  


  
    
      


      Craig


      Durch den Streifen oben an Rains Fenster, wo der Vorhang nicht mehr hinreichte, fiel trübes Morgenlicht ins Zimmer. Das musste er beizeiten reparieren.


      Das Licht fiel auf Rains Gesicht, während sie dalag und schlief. Zum ersten Mal seit Wochen war Craig einfach nur glücklich.


      Eigentlich hätte er schlafen sollen, aber der Jetlag machte ihm zu schaffen. Nach seiner Ankunft in Sydney hatte er auf dem Sofa seines Kumpels ein zweistündiges Nickerchen gehalten, dann war er aufgestanden und hatte sich auf das Wiedersehen mit Rain vorbereitet. Jetzt war es früher Morgen, aber seine innere Uhr war noch auf späten Nachmittag geeicht, deshalb war er hellwach. Selbst nach der kräfteraubenden Wiedervereinigungsfeier mit Rain.


      Er strich mit den Fingerknöcheln sanft über die zarte Haut an ihrem Oberarm und berührte mit dem Daumen eine ihm vertraute Sommersprosse. Vor gar nicht allzu langer Zeit hatte er noch geglaubt, er würde diese Sommersprosse nie wiedersehen.


      Zuneigung für die Sommersprosse wallte in ihm hoch, und er konnte sich nicht zurückhalten, er musste sich einfach hinunterbeugen und sie küssen. Als er sich danach von ihr löste, sah Rain mit verschlafenem Blick zu ihm auf. Sie lächelte weich, bevor sie die Hand hob und seine Wange streichelte. »Jetlag?«


      Er nickte. »Ich wollte dich nicht wecken.«


      »Keine Sorge. Ich will nichts verpassen.«


      Er sah sie belustigt an. »I don’t want to close my eyes«, sang er. »I don’t want to fall asleep.«


      »Bäh.« Sie schnitt ein Gesicht und gab ihm einen halbherzigen Knuff. »Mach den Augenblick ruhig kaputt.«


      Craig lachte und stürzte sich auf sie, so dass sie kicherte. Er küsste sie auf die Nase. »Dann kommt Aerosmith also nicht auf unsere Liste mit Hochzeitssongs?«


      Ihr schläfriges Blinzeln war zum Umfallen süß.


      »Du hast mich ganz genau gehört.« Er schob ihre Beine auseinander. Wenn sie schon wach war, konnte sie ihm genauso gut helfen, seinen Jetlag zu überwinden.


      »Hochzeit?«


      Er nickte und tupfte Küsse ihren Kiefer entlang. »Eines Tages.«


      Er spürte, wie sie lächelte. »Eines Tages«, wiederholte sie.


      »Weil«, wisperte er ihr ins Ohr, »das hier wirklich für immer ist.«


      Er zog sich zurück, um ihr ins Gesicht schauen zu können, und war froh, als er das freudige Erstaunen darin las. »Meinst du das ernst?«, wisperte sie zurück.


      »Aye«, sagte er und küsste sie auf ihren köstlichen Mund. »Ich will dich kein zweites Mal verlieren. Egal, was passiert, ich werde alles tun, damit du bei mir bleibst.«


      Rain lächelte träge, liebevoll und ein wenig selbstgewiss, und er musste lachen. »Und so wird aus dem Realisten ein Romantiker.«


      Über diese Feststellung musste er grinsen. Niemand, der ihn kannte, hätte jemals so etwas über ihn gesagt. Aber es kannte ihn niemand so gut wie diese Frau, und es würde ihn auch nie jemand so gut kennen. »Nur bei dir, Darling. Nur bei dir.«
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      Wie hat Ihnen dieses Buch gefallen? Wir freuen uns sehr auf ihr Feedback! Bitte klicken Sie hier, um mit uns ins Gespräch zu kommen.
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      Hier klicken, den aktuellen Ullstein Newsletter bestellen und über Neuigkeiten, Veranstaltungen und Aktionen rund um Ihre Lieblingsautoren auf dem Laufenden bleiben.
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      Jamaica Lane


      Heimliche Liebe


      Roman.


      Taschenbuch.


      Auch als eBook erhältlich.


      www.ullstein-buchverlage.de


      Er ist ein Herzensbrecher. Sie zeigt ihm, was Liebe ist.


      Olivia Holloway hat es satt, Single zu sein. Warum muss sie auch immer gleich Reißaus nehmen, wenn ein attraktiver Mann nur in ihre Nähe kommt? Ihr bester Freund Nate Sawyer flirtet dagegen für sein Leben gern. Deshalb sagt er auch sofort zu, als Olivia ihn bittet, ihr Nachhilfe im Flirten zu geben. Zuerst ist es nur ein Spiel, leidenschaftlich und sexy. Dann merkt Olivia, dass da mehr ist. Viel mehr. Doch Nate ist kein Mann für feste Beziehungen. Und plötzlich steht alles in Frage: ihre Freundschaft, ihr Vertrauen, ihre Liebe.
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      Nightingale Way


      Romantische Nächte


      Roman.


      Aus dem Englischen von Nina Bader.


      Taschenbuch.


      Auch als E-Book erhältlich.


      www.ullstein-buchverlage.de


      Er will seine Vergangenheit vergessen. Sie zeigt ihm den Weg in eine neue Zukunft.


      Logan McLeod saß zwei Jahre im Gefängnis, weil er seine Schwester beschützen wollte. Jetzt ist er frei, hat einen guten Job und jede Menge Dates, die ihn seine Vergangenheit vergessen lassen. Auch Grace Farquhar weiß ihre neue Freiheit zu schätzen. Seit sie ihrer lieblosen Familie entkommen ist, genießt sie ihr Leben – wäre da nicht ihr neuer Nachbar Logan, dessen ausschweifende Liebesabenteuer sie jede Nacht um den Schlaf bringen. Mit diesem Aufreißer will Grace nichts zu tun haben, auch wenn er noch so sexy ist. Doch dann nimmt Logans Leben eine dramatische Wendung, und Grace muss sich fragen, ob hinter Logans verführerischer harter Schale nicht doch ein weicher Kern steckt …
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      Hero


      Ein Mann zum Verlieben


      Roman.


      Aus dem Englischen von Sybille Uplegger.


      Taschenbuch.


      Auch als E-Book erhältlich.


      www.ullstein-buchverlage.de


      »Ich brauche keinen Helden. Ich will lieber einen Mann.«


      Für Alexa Holland war ihr Vater ein Held. Bis zu dem Tag, als sie hinter sein bitteres Geheimnis kam. Seitdem glaubt sie nicht mehr an Helden. Doch dann trifft sie den Mann, dessen Familie er zerstört hat. Caine Carraway ist gutaussehend, erfolgreich und will von Alexas Entschuldigungen nichts wissen. Nur aus Pflichtgefühl lässt er sich überreden, sie als seine Assistentin einzustellen. Er macht ihr den Job zur Hölle und hofft, dass sie schnell wieder kündigt. Doch da hat er sich geirrt, denn Alexa ist nicht nur smart und witzig, sie lässt sich auch nicht von ihm einschüchtern. Caine ist tief beeindruckt und will nur noch eins: in Alexas Nähe sein. Auch wenn er tief in seinem Herzen weiß, dass er niemals der Mann sein kann, nach dem Alexa sucht. Denn auch er hat ein Geheimnis …
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      Finde dein nächstes Lieblingsbuch


      [image: RZvorablesen_Farbe_150dpi_NEU.jpeg]


      Vorablesen.de
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      Freu Dich auf viele Leseratten in der Community, bewerte und kommentiere die vorgestellten Bücher und gewinne wöchentlich eins von 100 exklusiven Vorab-Exemplaren.
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